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gab. Klingen fie nun heute zeitgemäß, fo trägt vielleicht 
gerade das, daß fte fein Echo der Tagesmeinungen find, dazu 
bei, daß der Leſer am Schluß bereitwilliger meiner Grund- 
überzeugung beipflichtet, Deutfchland müffe auch auf dem 
Meere ftarf fein, un feinen Weltberuf zu erfüllen. 
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Aus der engen in die weite Welt. 


m" einem von den frühwarnen Märztagen, die man 
BAR unfchuldsvoll nennen möchte, fo rein ift der Himmel, 
fo ftill liegt die Welt, hatten wir das Frifche Haff durd): 
ſchnitten; noch ſah man die dunkle Linie der Wellen, die 
auf der Spur zufammenrannen und nadıjftrebten. Wir 
betraten die Nehrung, in deren Sand die feinen Bernftein- 
bruchſtückchen in jeder feuchten Fußſpur goldig leuchteten. 
Yah den Kämmen der bleichen Dünen zu wurde der 
Sand troden, und der Wind wehte ihn in durdhfichtigen 
Iebelftreifen in die Kuft. Yun aber braufte uns die Oſt— 
fee jelbjt entgegen, das heiter-grüne Meer, licht am Ufer, 
dunkler draußen, unter dem ruhigen Sonnenhimmel wogend, 
als wollte es jagen: Ich gehorche einem größeren Geſetz 
als den, das Euch diefen fonnigen Tag gibt. Wir er- 
blidten es, und es 309 unfere Gedanken in die Ferne. Wir 
ſchienen mit dem Dünenzug zwifchen Haff und Oſtſee die 
Grenze zweier Welten überfchritten zu haben. Dort der 
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enge frieden des Landes, hier der weite Meereshorizont. 
Zwiſchen Haff und Meer fühlt man ſich wie auf einer 
Inſel mitten im Ozean. Wohl ift es nur die Bucht 
einer Bucht, deren Waſſer uns bier umflutet. Aber es ift 
das Waller des Weltmeeres! Es würde uns feineswegs 
befremdet haben, wenn ein fchneeweißes Riff mit palmen- 
umftandener Lagune anı Horizont erfchienen wäre, und es 
gehört auf diefer Stelle nicht viel dazu, um in jenem 
dunkeln Band zwifchen weißem Uferftreif und grüngrauen 
Hügeln ftatt des preußifchen Föhrenwaldes einen tropifchen 
Urwaldftreifen zu vermuten. Liegt doch hinter diejer tief- 
grünen Linie des Horizontes der Ozean und die ganze 
Welt dem fühnen Schiffer offen. Man vergißt angefichts 
diefer großen einfachen Natur die Unterſchiede Oſtſee, 
Tordfee, Weltmeerr. Als Binnenländer gewöhnt, vom 
engen Horizont heintatlicher Landfchaft umfangen zu fein, 
empfinden wir etwas fortreißendes in dem Gedanken, daß 
die entlegenfte Küfte ein Thor zu der ganzen Welt öffnet. 
An diefer Stelle ftieg der Wunfch in mir auf, die mächtig 
erziehende Wirkung des Mleeres auf die Menſchheit binnen: 
ländifchen Freunden in folcher Weife zu fchildern, daß in 
den Worten die Größe des Eindrudes lebe, den wir an 
diefer Schwelle des Mleeres empfingen. ch wollte ein— 
mal das geographifche Handwerkszeug beifeite legen, die 
Bücher und Karten wegſchließen und überhaupt die At: 
mofphäre der Gelehrtenftube meiden, die nie ganz ftaub- 
frei fein wird. Nur aus dem Eindrud der ftillen Welt 
hinter mir und der Größe des Mleeres vor mir wollte 
ih über die Verbindung der emfigen, eingefchränften 
Arbeit, die dort an ihrer Scholle haftet, mit der weiten 
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Welt fprechen, die fich ihr hier öffnet. Dort fagt man: 
Bleibe im Lande und nähre dich redlich; hier vernehme 
ich die Botfchaft, daß Feinem Fühnen Mann nur Eine 
Scholle und feinem hinausftrebenden Dolf nur Ein Land 
angemwiejen fei; jedem ftehe die Welt offen. Aber nur 
über das Mleer führt der Weg dahin. Jch verfuche die 
frage zu beantworten, was das Meer im DVölferleben 
bedeutet, und ganz von felbft ftrahlen die Antworten auf 
den Punkt zufammen, wo über meinem eigenen Dolfe die 
frage brennt: Was follft du in der Welt? 


Die Größe des Meeres. 


In der Schule lehrt man uns das nahezu dreifache 
Übergewicht der Wleeresfläche über die Candflächen als 
eine elementare Thatfache der Natur unferes Planeten 
fennen. Die Zahlen 28 für das Sand und 72 für das 
Waffer gehören feitdem zu dem eifernen Beftand unferes 
Wifjens. Sind es mehr als tote Brößen, deren Anftaunen 
uns erhebt oder ergögt? Um diefen Zahlen Leben zu 
geben, müffen wir die Lebensfäden zwifchen uns, dent 
Sand und dem Waſſer fehen. 

Das Meer ift das größte Ganze an unferer Erde, 
die größten Erdteile find darin nur Inſeln; unfere Wohn- 
pläße find von Waſſer umgeben, ob fie auch tief im Sande 
liegen, und an jedem erweiterten Horizont leuchtet das Meer 
auf. Die gefhhichtliche Bedeutung diefes gewaltigen UÜber— 
ragens der Mleeresfläche für die Dergangenheit und die 
politifche Bedeutung für die Gegenwart ift nicht geringer 
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als die phyfifalifche, die uns längft die Handbücher lehren. 
Ja, das Meer fteht neben dem Land an der Spiße aller 
politifch -geographifchen Betrachtungen. Das Meer als 
Quelle der Seuchtigfeit in der Euft, die unfere Niederſchläge 
liefert, als Milderer des Klimas, als Mutter unzähliger 
Brandungswellen, die mit hämmern und Mleißeln die 
Küften zertrümmern, das Meer als Hegerin eines über- 
reihen Kebens in allen Zonen und Tiefen: diefes Meer 
ift ein gewaltiges Stück Hatur. Aber wenn ich fage, in 
einer Wafjerfläche von 365 Mill. liegen 144 Mill. qkm 
Sand in Form von Erdteilen und Inſeln, fo erhebt ſich 
vor meinem geiftigen Auge ein ebenfo gewaltiges Stüd 
Menichheitsgefhichte. Don diefen Zahlen gehen meine 
Gedanken zu dem, was fie für die Dölker bedeuten. Wenn 
das Meer faft drei Dierteile der Erde bededt, dann muß, 
was weltweite Geltung anjtrebt, fi mit dem Meere ver- 
bünden. Dann fann nur aus dem Meere der Scha der 
Berrihaft über die Erde gehoben werden. Und dabei 
find die Ausgangspunkte fo eng wie diefer Dünenftrand. 
Jh fage mir: In jeder Küfte grenzt eine große Waffer- 
fläche an eine Pleine Candfläche; alfo fonnte von der 
engen Travebucht aus Lübeck die Oſtſee und vom Binter- 
grund des Adriatifchen Meeres aus Denedig das Mlittel- 
meer beherrfchen. Die Waſſerfläche jedes ILebenmeeres 
und jedes Bolfes ift ein Teil eines zufammenhängenden 
Ganzen, des Weltmeeres: alfo erfchließt jede Pleinfte Küften- 
ftrede den Weg zum Weltmeer. Wie Hein auh em 
Meeresteil fei, er entbehrt nicht des großen ozeanifchen Su: 
fammenhanges, der bis in die hinterften Winkel der Oſt— 
fee, des Pontus, des Roten Meeres den Derfehr mit der 
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ganzen übrigen Meereswelt vordringen läßt. So werden 
. gewaltige Räume durch die Meere der Beherrfchung zugäng- 
lich gemacht und erwachſen Weltherrichaften aus Eleinen 
Anfängen, wenn nur erft der Zugang zum leere ge- 
wonnen, der Schritt aufs Meer gewagt ift. Jeder Teil 
eines Meeres bat dadurch, wie beſchränkt er auch felbit 
fei, etwas von ozeanifcher Größe und Freiheit in fih. Es 
fommt darauf an, diefe Gaben zu gewinnen. Ezion Geber, 
Danzig, Fiume liegen in den hinterften Winkeln entfernter 
AUbzweigungen des großen, freien leeres. Ezion Geber 
war immerhin für die Juden ein Weg zum Derfehr mit 
der Welt, möglicherweife zur Befreiung vom Drud der 
Nachbarmächte. Fiume öffnet immerhin Ungarn einen 
Weg zur unabhängigen Derbindung mit der übrigen Welt. 
Und dasfelbe Ponnte Danzig für Polen fein. 

Das Meer bringt als größte einheitliche Erfcheinung 
der Erde die Raumperhältnifje viel reiner zum Ausdrud als 
das Sand. Alle Staatenentwidelung fteht unter dem Geſetz 
des Sortfchreitens von engen zu weiten Räumen. So wuchs 
auch jede Seeherrfhaft nach dem Geſetz der zunehmenden 
Räume, und die Meere zeigen diefes Geſetz viel deutlicher 
als die Länder, weil in der Weite und Ebenheit der Mleere 
der Raum an fidy reiner hervortritt. Es handelt ſich auf 
dem Meere in erfter Linie um die Bewältigung der Entfer- 
nungen, wobei zahllofe Nebenumſtände wegfallen, die den 
Derfehr zu Lande beeinflugen. Man kann nur vom Treib- 
eis als einem wejentlichen Hindernis des Seeverfehres 
fprehen. Daher entjcheiden für die Entwidelung der See- 
beherrfhung die Raumverhältniffe der Meere fo Elar und. 
bejtimmt wie nirgends auf dem Lande. Seefahrer, die 
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nit Kühnheit weite Streden zurüdlegten, hatten daher 
immer einen unverhältnismäßigen Dorfprung vor ängft- 
licheren Nachfolgern. In ihren Händen war eine Waffe 
mehr, die befjere Seefahrtsfunft, die vor allem den Mut 
vorausfeßt. Auch auf dem Lande fefjelt der Feldherr 
den Sieg an feine Sahne, der rafcher marfchiert, zeitiger 
zur Stelle ift und entfchiedener verfolgt. Und auch der 
Kaufmann ift ficherer, zu gewinnen, wenn er die Zeit, die 
feine Waren brauchen, um anzufommen, zu verfürzen oder 
doch genau zu beftimmen weiß. Aber auf dem Meere 
entfcheidet in Priegerifchen und friedlihen Kämpfen der 
Raum faft allein. Und weil nun diefer Raum von Hatur 
foviel größer ift als der Raum des Kandes, darum wirft 
das Meer auf den politifhen und wirtichaftlichen Blick 
fhärfend und erweiternd zugleich. 


Die Einheit des Meeres. 


Trennt das Meer zuerft die Länder, fo ift doch weiter- 
hin dem Derfehr auf dem Meere felbjt Feine dauernde 
Schranke zu fegen. Wenn die Örenzen des Landes Der: 
fehr und Staatenwahstum früh abfchließen, zieht das ge- 
meinfame Derfehrsgebiet eines Meeres fo weit hinaus, als 
die Wafferfläche ungebrochen reicht. Diefes Gebiet ift allen 
Dölfern offen, die es ummwohnen. Wenn fie es politifch 
nicht zu beherrfchen wifjen, pflegen fie auf ihm ihren Der- 
fehr. Unabhängig von der wechfelnden Beherrfchung des 
Meeres oder feiner Teile durch die Uferftaaten geht in 
der Tiefe die Berührung der Dölfer und der ftille mannig: 
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faltige Austaufch weiter, gerade wie in der Tiefe der 
Meere die großen Prozeffe des Wafferaustaujches zwifchen 
Nord- und Südhalbkugel unter wechjelnden Zuftänden der 
Oberfläche ruhig fortfchreiten.. Während ſich die Staaten 
um das Mittelmeer herum befehdeten, blieb das Müttel- 
meer als eine große, ftill wirfende Naturmacht vermittelnd 
und verbindend thätig und machte die Dölfer an feinen 
Geftaden einander immier ähnlicher, fchuf mittelmeerifche 
Dölferverwandtfchaft und Kulturgemeinfhaft. Das ift die 
Einheit der Natur, die die Serfplitterung der Menfchen 
ſachte auflöft. 

So findet denn eine naturgegebene Gruppierung der 
Dölfer und Staaten um die Gebiete der Meere oft leichter 
ftatt als in den politifhen Nachbarſchaften am Lande. 
So hat im engen Rahmen des Mlittelmeeres die Be: 
fchleunigung des Derfehrs über Waffer fchon früh belebend 
auf die Derbindung der rings um das Mittelmeer gele- 
genen Länder zu einem Ganzen gewirkt. In der vorgang- 
und beifpiellofen Organifation der Weltherrfhaft Roms 
zeigte fich der Dorzug der Seeverbindung praftifch wirkſam 
im Sufammenhalt des größten der bis dahin begründeten 
Reiche. Die Fundamente Roms ruhten auf den Küften- 
ländern des Mlittelmeeres, aber ihre Derbindungen führten 
freu; und quer über das Meer weg. Ein Meer und 
Ein Reih! Auch eine Macht wie die britifche ift nur 
durch ihre Serftreuung über verfchiedene natürlidd mit- 
einander verbundene Meere zufammenzuhalten gewefen. 
Die große Ungleichartigfeit ihrer Teile würde den Zu— 
fammenbhalt allein mit fchwerfälligen KLandverfehrsmitteln 
bei fo weiter Serftreuung unmöglich gemadht haben. Wenn 
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Oftfibirien an Rußland faft nur durch die Macht der 
Trägheit hängt, fo ift umgekehrt das englifche Weltreich 
nur durch die rajche Derwendung Pleiner Kräfte, die ver- 
mittelft feiner Slotte auf jeden Punkt der Erde geworfen 
werden fönnen, lebensfähig. Iſt es doch eine Schöpfung 
diefer Flotte. Daher in allen Teilen der Erde die energifche 
Arbeit an der Schaffung von Dampfer- und Kabellinien. 
Der Derfehr fönnte fie zum Teil noch entbehren — wie 
das Kabel Dancouver-Queensland —, aber die Politif der 
»Imperial Connections« hat fie nötig. 

Das Große und Einheitliche des Meeres wird ver: 
ftärft durch die innere Übereinſtimmung feiner Natur. 
Die einfache und einförmige Größe ift die Grundeigenfchaft 
des Meeres, die uns fchon bei jedem Blid vom Ufer über: 
wältigend entgegentritt. Das Land hat nirgends diefe 
Weite und Einfachheit des Horizontes. Überall ift das 
Meer die Salzflut von ähnlicher und über weite Streden 
hin gleiher Mifchung und daher wenig veränderlih in 
feinen phyfifalifchen Kigenfhaften. Das Meer ift unter 
allen Sonen das gleiche grüne oder blaue. Es fpiegelt 
das Nordlicht und die Tropenfonne in gleicher Boldglut 
wieder und wirft dem Eisberg und dem Korallenriff feine 
Brandungswelle in gleichen formen entgegen, die in den: 
felben milcyweißen Gifcht zerftäuben. Das Mieer überträgt 
auf das Land diefen großen Zug einer einheitlichen Natur. 
Wo immer das Meer die Erde Füßt, hat die Erde Küften: 
landfchaften von verwandtem Charafter geboren. Der große 
Reichtum ähnlicher Küftenformen im öftlichen Mittelmeer 
hat ficherlich zuerft die Beheimatung der Dölfer begünftigt, 
die dort an fremdem Strand die frühgewohnten Unige- 
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bungen wieder fanden. Dann hat aber noch weiter über die 
Welt hin die Ühnlichfeit der Dünen-, Marſch- und Delta: 
füften in allen Zonen ächten Seevölfern ein ftarfes Ge— 
fühl der Weltbeheimatung verliehen. Nicht das 
Erflingen der Heimatsgloden im Gemüte ift hier das Ent- 
fcheidende, fondern dag es für Träger des Weltverkehrs 
und Anftreber einer Weltherrfchaft höchſt praktiſch ift, an 
feiner Küjte fremd zu fein. 


Das Meer und Die Üleere. 


Das Kand ift wenig inı Deragleih mit dent leer, 
aber es ijt in hunderttaufend Teile zerfplittert und weithin 
zerftreut. Und fo find denn Erdteilinjeln, Infeln und Ei- 
lande durch alle Meere verbreitet, und zerteilen das eine 
Meer in viele große und Pleine Abfchnitte. Hängen die 
Meeresteile auch alle irgendwie zufanımen, fo werden fie 
doch weit auseinandergezogen, und der Weg von einem Teil 
des Meeres in den anderen wird durch zwijchengelagertes 
Land ein weiter Umweg. Mächtige ozeanifche Ausbrei- 
tungen find durch fchmale Straßen, echte Mleer-,Engen“, 
miteinander verbunden. Ein Meeresteil ift infelreich, en 
anderer fo arnı, daß er faum eine Raſtinſel, faum eine 
Klippe für die Befeftigung eines Kabels darbietet. jener 
ift in lauter Pleine, infelumrandete Meere zerlegt, diefer 
ift eine einförmige Waſſerwüſte. 

So fehen wir alfo nicht zunächſt das Eine Weltmeer, 
fondern die großen und die Pleinen leere, die feine Teile 
find. In der Erziehung des Menfchengefchlechtes find aber 
Pleine Meere die niederen Schulen gewefen, und in großen 
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Meeren vollendete ſich die Ausbildung echter Seevölker. 
Unfere Kultur ift vom öftlihen Mittelmeer ausge- 
gangen. Die Schiffahrt von Inſel zu Inſel und von 
Halbinfel zu Halbinfel hat ihren Fortichritt am wefent- 
lIihften gefördert. Bliden wir von diefem Punft über die 
Meere der Erde hin, fo fehen wir eine Kette wachjender 
Meeresräume fih um den Eröball ſchlingen. Das Mittel- 
meer ift enger im Oſten, weiter im Welten, und über 
diefen Weften hinaus dehnt ſich in unabfehbarer Weite 
der Ozean. Oſtliches Mittelmeer, weftliches Mittelmeer, 
Atlantifcher. Ozean, Stiller Ozcan, Weltmeer: das ift die 
Reihenfolge der Entdeckungen und der gefchichtlichen Be- 
deutung. 

Indem alfo die Seeherrfchaft aus engeren in weitere 
Räume fchritt, wanderte fie ftetig nach Weften dem Ozean 
zu. für die Griechen war zuerft nur das Meer öftlich von 
Griechenland Griechenmeer, das weltliche fremdes. Das 
Meer weſtlich von Griechenland erjchien ihnen als ein 
infellojer Ozean im Dergleich zu dem ägätfchen Infelmeer, 
feine Strömungen und ungewohnten Winde waren dem Ein— 
dringen von Oſten her ungünftig. Ein alter Schifferfpruch 
fagte: Bift du um Kap Malia herumgefahren, fo vergiß, 
was daheim ift. Die Böyfjee fieht noch nicht einmal 
deutlich das Adriatifche Meer. 

Die alte Kultur, der unfere Kultur entfpringt, ift im 
mittelländifchen Meer groß geworden, und eine ihrer 
Wachstumskräfte war der Trieb, diefes Meer zu entdecken, 
wirtfchaftlich und politifch zu beherrfchen. Daher mußten 
zuerft die inneren Unterfchiede des Mittelmeeres überwunden 
werden. Als diefe Aufgabe vollendet war, da zeigte fich 
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erſt das einzige Thor zur ozeaniſchen Schiffahrt im 
äußerften Weften: die Mleerenge von Gibraltar. So 
lag überhaupt im Weſten für die Schiffer der halb- 
gefchloffenen Meere Europas die weite, zunächft die ge- 
fürchtete Welt. So lag für die Bewohner der Oſtſee 
und der Fjorde Norwegens weſtlich von Dänemarf und 
Norwegen das weite Wefterfalt, und die in diefem Meer 
liegenden Lande hießen Wefterlande und die dahin fchiffenden 
Seefahrer Wefterwilinge. Diefer atlantifhe Weften war 
eine befondere größere Welt für fih. Da waren fchon 
zwifchen Dänemarf und Schottland 700, zwifchen Yor- 
wegen und Schottland 500 Kilometer zu durchmeſſen. 
Was Wunder, wenn fo der Weften das Ziel der Kühnften 
war, daß Wefteuropa mit der Zeit das Ausgangsgebiet 
der kühnſten transatlantifchen Schiffer, Entdeder und 
Eroberer wurde? Man könnte fie das Erzeugnis einer 
Auslefe nennen, die weitwärts zu inımer fchwereren Auf- 
gaben wanderte, 

Auch die halbgefchloffenen Randmeere zwijchen den 
$eftlandsgeftaden Afiens und den nfelgruppen der Kurilen, 
Japans, $ormofas, der Philippinen und des Auftralifch- 
Aſiatiſchen Miüttelmeeres bereiteten auf den weiten Stillen 
Ozean vor. So fangen Inſelketten zwifchen Seftland 
und Meer die hinauswogenden Völker gleichfam auf, 
bieten ihnen Raftpläge und laffen fie für weitere mari- 
time Unternehmungen fidy vorbereiten. Daher auch die 
Stüßung der Seevölfer des Weftens und Oſtens auf Nor— 
wegen, Dänemarf, die Britifchen Infeln, die Sundainfeln, 
die Infelguirlanden Oſtaſiens und die dem Eismeer zu- 
gefehrten Halbinfeln Amerifas. Diefe Infeln und Halbinfeln 
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find mehr als ihre Heimat, ſie find ihre Schulen, ihre 
Arfenale, die Ausftrahlungsbiete von Weltwanderungen. 
In Einzelheiten der Entwidelung des Schiffsbaues 
und der Schiffahrtsfunft läßt fich diefes Fortjchreiten von 
Meer zu Meer, jedes eine höhere Schule, verfolgen. Immer 
wiederholte es fi, daß, was zuerft ein Dorzug gewefen 
war, fpäter zum Hemmnis wurde; das Bängelband wurde 
zur Feſſel. Wohl war es ein Dorteil für die erfte Schu= 
lung in der Schiffahrt, wenn die Inſeln weite Meeres— 
räume verfleinerten. Aber nicht günftig für den nau— 
tifhen Fortfchritt war es, wenn ein enges Sahrwafler 
Furcht vor weiten flächen anerzog, wie man von den 
Keuten von Megara erzählte, daß fie mit Dorliebe nur 
ihrem engen heimifchen Meer ähnliche Bewäfler aufge- 
fuht und daher mit ſoviel Fähigkeit in der Propontis 
Fuß gefaßt hätten. Während die Syrafufaner zauderten, 
um das gefürchtete Kap Pachynos herumzufahren, drangen 
die von weither Fommenden, an weite Meere gewöhnten 
Rhodier vor und gründeten Bela. Die Schule der Schiff- 
fahrt war für die Phofäer im weftlichen Mittelmeer fchon 
eine fchwerere, als für ihre jonifchen Benofjen im öftlichen ; 
fie lernten, den Winter in See zu bleiben und fuhren aud) 
bei wolfenverhängtem Himmel in ihren fchmalen, langen 
Schiffen, die halb Handels-, halb Kriegsfchiffe waren. Mit 
dem Eintreten WDefteuropas in die Befchichte vermehrten, 
und vergrößerten fi die Schaupläge und verfchärfte fid) 
der Wettbewerb. | 
Das Mittelmeer bewährte ſich als die Schule der 
Seefahrt für die Dölfer Europas bis in das Zeitalter der 
Entdelungen, das die hier gewonnenen Henntnifje um 
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die ganze Erde trug. Die größten Schiffervölker des Alter- 
tums waren die mittelmeerifchen Phönizier und Griechen 
gewefen. Aus Karthago und Maffilia liefen unter puni- 
{her und griechifcher Führung die größten maritimen Ent- 
defungserpeditionen aus, von denen die Befchichte vor 
der Zeit der transatlantifchen Entdedungen berichtet. Die 
Namen Hanno und Pytheas, der großen Entdecder Weit- 
afrifas und des europätfchen Nordweſtens, überftrahlen 
alles auf diefem Gebiet, bis Dasco da Bama und Kolum- 
bus aufleuchten. Noch in jüngeren Jahrhunderten hat 
aber fein Volk die Seefhiffahrt fo gefördert, wie die 
Italiener. Sie haben den Kompafß vervollkommnet, die 
Seekarten zeichnen gelehrt, die bebdeutendften Denfer und 
Dollbringer der Entdeckung Amerifas in Toscanelli und 
Kolumbus geftellt. 

Erft der Wettbewerb der in der atlantifhen Schule 
großgewordenen Weft- und Hordeuropäer hat fie zurüd- 
treten lafjen. Die nautifchen Keiftungen der mittelmeerifchen 
Schiffer, feien es Phönizier, Griechen oder Römer, halten 
von Anfang an nicht den Dergleidy aus mit dem, was 
die Kelten und Wikinger des Atlantifchen Ozeans voll- 
brachten. Auch in der Epoche der entwidelten antifen 
Sirilifation trieb jener Kriegsfahrzeuge das Auder, während 
an der Weftfüfte Galliens die Deneter unter Kederjegeln 
auf Handel wie in den Krieg fuhren. Die härtere Schule 
der nordifchen Mleere, des offenen Ozeans verrät fih in 
den fräftigeren Fügen, welche die Normannen unternahnien. 
Der Teil des Atlantifchen Ozeans, den fie 500 Jahre vor. 
Kolumbus durchfchnitten, um entlegene Küften der weitlichen 
Welt zu entdeden, ift viel fchwerer zu befahren, als jener 
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füdlichere, wo der Weg des Kolumbus liegt. Die Nor— 
mannen fuhren entgegen der Richtung der heftigften und 
veränderlichften Sturmwirbel, die Spanier trieben vor 
dem gleichmäßigen Pafjat. Man bezeichnet den Seeweg 
nach Indien als die erfte Urſache zum Sinfen der Macht 
Denediss; aber tiefer wirfte die geringe Dertrautheit mit 
der ozeaniſchen Schiffahrt auf den Rückgang Denedigs ein, 
das gerade darum auch im Schiffsbau zu weit hinter den 
atlantifchen Völkern zurücdgeblieben war. jenen fehlte 
nur die Menjchenzahl, die notwendig war, um ihrer Er- 
panfionsluft und =» fähigkeit-dauernde Ergebniffe zu Schaffen, 
die ja auch heute in der verhältnismäßig gewaltigen Größe 
der norwegifchen Handelsflotte (1898 1,55 Mill. T.) ſich 
ausſpricht. 

Der Atlantifhe Ozean iſt das erſte von den 
großen Mleeren, mit dem die Dölfer vertraut wurden, die 
den Faden der Gefchichte bis zur Gegenwart herab fpinnen. 
Es ift in vielen Beziehungen das zugänglichſte. Der 
Atlantifche Ozean bietet 32 mal mehr Raum als das 
Mittelmeer und 221mal mehr als die Oſtſee dar. Er 
ift fchmal und langgeftredt, klein im Derhältnis zu den 
Erdteilen an feinem Oſt- und Weftrand, er erleichtert, 
d. h. er verfürst ihren Derfehr. Seine Ausläufer reichen 
nah Oſten und Weften tief zwifchen die Länder der 
Alten und Neuen Welt hinein und zahlreiche Inſeln an 
beiden Küften verftärfen »the blending of the Water 
with the Land«, das ihm etwas von dem Lharafter 
eines Binnenmeeres im Gegenfag zu dem offenen Stillen 
Ozean aufprägt. Diefer ift der Broße dem Raum nad, 
der Atlantifche ift aber größer an gefchichtlichen Wir- 
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fungen, er ift als geſchichtlicher Ozean an die Stelle des 
Mittelmeeres getreten. Der Atlantifche Ozean erteilt feinen 
Küften einen höheren Wert, wie fie auch fonft aeartet fein 
mögen, als der pacififche. Die engſten Dölfer- und Staaten- 
beziehungen überjpannen den Atlantifchen Ozean hinüber 
und herüber. Können doch die Dereinigten Staaten von 
Amerika ebenfo wie die Dominion von Canada als eine cis= 
atlantifche Schöpfung betrachtet werden. Diefe Überlegen- 
heit des »Europe fronting Shore« reicht in Nordamerika 
voll in die Begenwart herein. Im Sisfaljahre 1890/91 
gingen nach den Dereinigten Staaten durch die großen 
Häfen der atlantifchen Küſte 81,5%, durdy San Francisco 6, 
durch Neu-Orleans 2,4%, der Einfuhren. Die älteften, 
volfsreichften und verfehrsreichiten Kolonien und Staaten 
Hordamerifas liegen noch heute am atlantifchen Rande, 
die größten und reichften Städte, die hervorragenden poli- 
tifchen und geiftigen Mittelpuntte findet man auf diefem 
Geftade, das die Natur felbft für den Derfehr mit Europa 
geftaltet zu haben fcheint. Vier Erdteile und zahllofe 
Länder liegen auf beiden Beftaden des Atlantifchen Ozeans 
einander gegenüber, wie an einem mächtigen Strome hin. 
Keine Macht kann ihn in feiner ganzen Ausdehnung zu 
beherrfchen hoffen. Eine möglichſt große Ausdehnung an 
feinen Rande und auf feinen Inſeln, das ift das einzige 
vernünftige Ziel einer atlantifchen Politif, Die Tendenz 
geht dern auch durch die ganze Geſchichte Wefteuropas, 
das Geftadeland von Gibraltar bis Schottland in eine 
Hand zu bringen. Spanien, England nnd Sranfreich 
löften einander darin ab. Als die fpanifche Monarchie 
England von den Liederlanden als von eigenem Boden her 
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aus angreifen fonnte, war fie der Dermwirflicyung der Be- 
herrfchung des atlantifchen Europa am nädjften gekommen 
und beherrjchte zugleich von Anterifa und Yordafrifa aus 
den füdlichen Atlantifhen Ozean. Don der Erwerbung 
Lanadas bis zur Unabhängigfeitserflärung der Dereinigten 
Staaten (1763— 76) hatte auf dent nordatlantifchen Ozean 
England diefes Stel nahezu erreicht. Beute erfcheint uns 
wenigftens der nördliche Atlantiſche Ozean als ein unzer- 
legbares Derbindungsmeer zwifchen den zwei eigentlichen 
Kulturerdteilen unferes Zeitalters: Europa und Nord— 
amerifa. 

Der Stille Ozean ift die Hälfte des Weltmeeres. 
Er fchiebt fi wie ein Keil zwifchen Afien und Amerifa 
von Süden her ein. Die Baſis diefes Heiles nimmt faft 
die Hälfte des Erdumfanges in der füdlichen gemäßigten 
gone ein. Die weit auseinander gezogene Geftalt des 
Stillen Ozeans läßt nur im hohen Vorden, gerade unter 
dem Polarkreis, eine Annäherung Aſiens und Amerifas 
zu, legt dagegen im Süden ebenfo wie in der Tropen: 
zone große Mleeresräume zwijchen die einzelnen Länder. 
20 Tage dauert die Fahrt von San francisto nad) Dofo- 
hama, 26 Tage von San francisfo nah Audland, 
62 Tage von Kiverpool um das Cap hoorn nach Mlel- 
bourne, 52 Tage um das Lap der Guten Hoffnung nad 
Syöney. Dafür haben wir aber hier 3 Geſtade ftatt 
2: Weftamerifa und Oſtaſien liegen einander gegenüber, 
Auftralien und Leufeeland liegen beiden gegenüber. Die 
bedeutendften, zufunftsvollften Gebiete der Südhalbfugel, 
vereinigen fidy im Stillen Ozean und was dereinft von 
einer großen, felbftändigen Geſchichte der Antipoden ſich 
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verwirflicht, das wird feinen Schauplag vorzüglidd im 
füdlihen Stillen Ozean haben. Der Atlantifhe Ozean 
hat das meifte beigetragen, den Schauplaß der Geſchichte 
über die Nordhalbkugel auszubreiten, dem Stillen Ozean 
fällt diefe Aufgabe für die Südhalbfugel zu. Eine zweite 
Thatfadye von Bedeutung, die uns hier entgegentrift, ift 
das Übergewicht Oſtaſiens. China und Japan, zwei 
glänzend ausgeftattete Neiche, die zufammen faft 1, der 
heutigen Bevölferung der Erde umſchließen, liegen den 
zwifchen Cordilleren und Ozean nur ſchmalen, pacififchen 
Sändern Amerifas gegenüber. Aber diefe beiden Länder 
beginnen erft, den Weg ozeanifcher Unternehmung und 
Ausbreitung zu betreten. Einftweilen dominieren im nörd- 
lichen Stillen Ozean Rußland und die Dereinigten Staaten, 
denen Japan fi zur Seite ftellen wird, im füdlichen 
berrfht England; und auf den nfeln des Tropen- 
gürtels haben verfchiedene Mächte, neben England befon: 
ders Franfreih und Deutfchland, auch die Dereinigten 
Staaten von Amerika, als Erben Spaniens, ſich Kolonien 
gegründet. 

Die Erſchließung des Durchganges bei der Panama— 
oder Nicaragua-Candenge wird den Eintritt von Oſten her 
erleichtern, der bisher nur um Südamerifa herum möglid) 
war. Don Europa aus wird man Kima und Dalparaifo 
in der Hälfte der Seit wie jetzt erreichen fönnen. Um— 
gekehrt werden die pacifiichen Staaten der Union der at- 
lantifhen Welt näher gerüdt. Die Dereinigten Staaten 
werden dadurch den ficherften Gewinn von diefer Er: 
fhliegung haben. Denn wenn man in Kalifornien aud 
fagt, die größte Entwidlung der Menfchheit fei dem Stillen 
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Ozean vorbehalten, jo entfcheidet einftweilen doch noch 
immer die Stärfe, mit der ein Staat auf dem atlantifchen 
Schauplag aufzutreten vermag. Den Dereinigten Staaten 
aber gibt ihre geographifche Lage die Möglichkeit, ihre 
ganze atlantifche Kraft auf die pacififche Seite zu werfen, 
wenn fie, wie es wohl gefchehen wird, den fünftigen inter- 
ozeanifchen Kanal beherrichen. 

Der Jndifhe Ozean ift phyfiih nur ein halber 
Ozean, denn er entfpriht nur der füdlichen Hälfte des 
Atlantifhen und Stillen Meeres, wie er denn auch an 
Größe weit hinter diefen zurüditeht. So fehlt ihm auch 
die freie Derbindung mit dem Horden der Erde; er ift 
nicht mit Unrecht als eine mädtige Bucht des Südmeeres 
aufgefaßt worden. Aber an der Sonderung der großen 
Teile der Erde beteiligt ſich audy der Indiſche Ozean; er 
tritt trennend zwifchen Afien, Auftralien und Afrika. 
Auftralien liegt paffiv neben ihm, aber an dem engen 
Sufammenhang der Dölfer Südaftens und Afrifas, der 
vor aller Gefchichte liegt, hat wohl der Indiſche Ozean 
feinen Anteil. Seine afrifanifch:aftatifshe Swifchenftellung 
hat ihn in gefchichtlicher Seit zum Schauplaß der folgen- 
reichen Derfehrsbeziehungen zwiſchen Indien und Nord— 
afrifa gemadt, die in feinen wichtigen Nordausläufern, 
dem DPerfifhen Meerbufen und dem Roten Mleer, den 
Übergang zur Kulturwelt des Nordens fuchten. Die Er- 
fhliegung eines neueren Seeweges nach Indien bedeutete 
einfach die Entdeckung des Suganges zum Indiſchen Ozean 
vom Atlantifchen Meere aus. Und in der Gegenwart find 
wir Seugen des Beftrebens Englands, diefes Mleer zu 
einer Art Mittelmeer zu machen, um defjen Ränder fich 
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indifche, auftralifche, jüd- und oftafrifanifche, arabifche und 
infulare Teile des englifhen Weltreiches gruppieren. 


Die gefhichtliche Zukunft der drei großen Meere ift 
heute nur aus den natürlichen Zügen ihrer Phyfiognomie 
zu erahnen, die in Jahrhunderttaufenden nicht verwittern 
fönnen. Diefe Zukunft wird im Atlantifchen leere nörd- 
licher gelegen fein, als im Stillen und im Indifchen Ozean. 
Wir ftügen uns nicht auf die zufällig nördlicher gelegenen 
Ausgangsgebiete großer Kulturbewegungen in den Beftade- 
ländern des Atlantifchen Meeres zwifchen 30° n. 8. und 
dem nördlichen Polarkreis. Wir denken vielmehr an die 
Sage der Klimazonen und an die belebende Gliederung 
des Kordatlantifchen Ozeans, deflen Gegenſtück nur wieder 
auf der Südhalbfugel in Aujtralien zu finden ift. Und wir 
denfen an das Derhältnis des Atlantifchen Meeres zu den 
zwei wichtigften Mittelmeeren, deren gefchichtliche Bedeutung 
noch lange nicht voll entfaltet ift; denn indem das eu- 
röpäifch-afrifanifche Mittelmeer die Pforte zum Indiſchen 
und das amerifanifche die Pforte zum Stillen Meere ift, 
bleibt auch bei einer Derfchiebung der heutigen Schwer- 
punfte nach Oſten und Weiten der Atlantifche Ozean gleich: 
fam die Dorhalle einer fünftigen indo=pacififchen Welt. 


Randmeere und Mittelmeere. 


Das Eindringen der Ozeane in die Feſtländer fchafft, 
die Randmeere und Mittelmeer. Es find nur Fleine 
Buchten im Dergleih mit den großen Meeren. Das 
Mittelmeer bededt Y,,, die Kord- und Oſtſee zuſammen 
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Ugg der Fläche des Atlantifhen Ozeans. Die Bedeutung 
diefer Randmeere liegt einmal darin, daß fie Pleinere, 
leichter umfaßbare und durchmeßbare Mleeresteile find, 
und dann in ihrer Lage zwifchen großen Ländern und 
Meeren. Indem diefe Buchten in die Länder einfchneiden, 
bilden fte zugleich Derlängerungen eines Mleeres in der 
Richtung eines anderen, und dadurch werden fie aud) 
wichtige ozeanifche Derbindungsglieder. 

Die Zugänge zu den Randmeeren find naturgemäß 
immer zugleidy) Thore in das Innere eines Seftlandes. So, 
wie der Golf von Patras alle Kandfchaften Mittelgriechen: 
lands und des Peloponnes um den Golf von Korinth 
erfchließt, gelangt man durch den Sund und den Bosporus 
zu Schiff bis tief nach Oſteuropa hinein. Die Straßen 
von Florida und von Catoche führen im Golf von Merifo 
auf Stellen Umerifas hin, die nahe am Pacififchen Meere 
liegen, und zu dem Thore ins mittlere Nordamerika, das 
die Mündung des Miffiffippi bildet. Daher auch die Be- 
deutung Lubas für Nordamerika ; an Cuba hin führt 
auch längsweis der Weg von den atlantifchen zu den Bolf- 
häfen Lordamerifas. 

Die erdögefhichtlih und menſchheitsgeſchichtlich be- 
deutſamſte Stellung nehmen unter den Randmeeren die 
drei Mittelmeere ein, die zwifchen Europa und Afrifa, 
Nord- und Südamerika, Aſien und Auftralien liegen. Ihre 
im Derhältnis zur Ausdehnung beträdttliche Tiefe, ihre 
formenreichen Geftade, die Mannigfaltigfeit ihrer Inſeln 
und Halbinfeln verleihen ihnen eine hohe natürliche Eigen- 
artigfeit, die in Einflang fteht mit der bedeutfamen inter- 
Fontinentalen Lage. An diefe Lage befonders fnüpft ihre 
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geſchichtliche Rolle an. Man ftellt zwar die reiche Bliederung 
des europäifch-afrifanifchen Mittelmeeres in den Vorder— 
grund, aber diefes ift eine von den befchränften Auf- 
faffungen, die aus der Überſchätzung der europäiſchen Be- 
fhichte hervorgehen. Denn eine große Stellung zum Welt- 
verkehr ift allen drei Mittelmeeren durch ihre Lage zwifchen 
je zwei Feftländern im Norden und Süden ganz gleichmäßig 
gewiefen. Eben dadurch find fie die Träger der wichtigiten 
interozeanifchen Derbindungen. Das auftralafiatifche Mittel- 
meer ift von Natur offen, das europäifcdy-afrifanifche ift 
durch den Suesfanal aufgefchloffen worden, fo daß es die 
fürzefte Derbindung zwifchen dem Atlantifchen und In— 
difchen Ozean geworden ift, das amerifanifche ift auf dem 
Wege, durch den interozeanifchen Kanal aufgefchloffen zu 
werden. Wenn diefes Werk vollendet fein wird, werden 
die drei großen leere durch die drei Mittelmeere mit- 
einander verbunden fein und ein Wafjerfreis wird mitten 
zwifchen den Nord- und Süderdteilen um die ganze 
Erde ziehen. Dann wird fi) den natürlichen Überein- 
ftimmungen der drei Mittelmeere die Ühnlichfeit ihrer ge- 
fchichtlihen Aufgabe noch deutlicher erfennbar zugefellen. 

Natürlich wirfen auch durch diefelben Mittelmeere die 
Seftländer aufeinander, zwifchen denen fie gelegen find. 
Unfer Mittelmeer erfchließt die Wege nad Afrifa, das 
auftralaftatifche ift für Dölkerverbreitung und Entdefungs- 
gefhichte der Weg von Aften nad Auftralien. Etwas 
anders ift gefchichtlich und politifch die Stellung des ame= 
rifanifhen Mittelmeeres. Auch es erfchliegt Süd- 
amerifa für Nordamerika, aber die Neue Welt verlangte 
vor allen Befiedelung; ihre Mächte breiteten fich mit 
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Pflug und Wagen über die weiten Länder aus. Daher 
eine vorwiegend Fontinentale Entwidelung. Das amerika— 
nifche Mittelmeer hat daher Feine gefchichtliche Rolle ge— 
fpielt wie „unfer” Mittelmeer, das leer unferer Be- 
fhichte. Und da es feine Inſelwelt vor fit} hat, wie 
das auftralafiatifche im weftlichen Stillen Ozean, hat es 
auch nicht der Ausgangspunkt einer großen ozeanifchen 
Dölferverbreitung werden fönnen. Doch hat von Cuba und 
San Domingo aus Spanien den Kern feines amerifanifchen 
Kolonialbefißes zufammenerobert, und wiederum bildet das 
amerifanifche Mittelmeer die Mitte eines großen Staaten- 
gürtels, der von Florida und Luba durch die Bolfftaaten 
der Union, Mlerifo, die mittelamerifanifchen Staaten, Co— 
lumbia, Denezuela und die drei Buyanas ſich zieht, und 
die Inſeln Weftindiens mit umfaßt. Durdy den mittel: 
meerifhen Einfchnitt des Bolfes wird eine Südfüfte ge— 
fhaffen, durch die Nordamerika nach der mittel: und 
füdamerifanifchen Seite aufgefchloffen und um fo ent- 
fchiedener hingewiefen wird, als das ganze Miffiffippibeden 
nad) derjelben Seite geneigt ift. Mit jedem Fortſchritt des 
Planes eines interozeanifhen Kanals muß ſich die Bedeu- 
tung diefes den dereinftigen Zugang aus dem Atlantifchen in 
den Stillen Ozean beherrfchenden Mittelmeeres noch fteigern. 

Heben wir aus den Ilebenmeeren die uns vertrauteften 
heraus, Nordſee und Oſtſee, feichte Meere, die in einer 
nicht fehr entlegenen Epoche der Erdgeſchichte teils Land, 
teils Binnenfee gewefen find. Es find Pleinere und weniger 
felbftändige Abfchnitte; doch wichtige Zugänge bleiben fie 
immer, und ein gewiſſer mittelmeerifcher Charafter ift be- 
fonders der eng umfchloffenen Oſtſee eigen. 
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Aber die Ditfee, fiebenmal Pleiner als das europäifch- 
afrifanifche Mittelmeer, wird in höherem Maße von ein- 
zelnen. Mächten beherrfcht, die den größten Teil ihrer Küften 
innehaben. Die Oſtſee erinnert mehr an das ähnlich 
Feine und unifchloffene Schwarze Meer mit feinen zwei 
großen und zwei Fleinen Pontusftaaten. Der Bijtorifer 
der Hanſa, Dietrich Schäfer, fagt von der Oſtſee, fie 
nehme im Derfehrsleben des Testen Jahrtaufends ihre 
Stelle neben, nicht unter dem Mittelmeere ein; im Der- 
fehrsleben, ja. Aber zur weltgefhichtlichen Stellung fehlt 
die Sage zwifchen den Kontinenten, die ihre Wirkungen 
auf und über das Meer erftreden. Als gefchlofjenes Ge— 
biet einer intenfiven Entwidelung des Seeverfehres inner: 
halb des Oſtſeebeckens und land- und feewärts darüber 
hinaus zeigt natürlich die Oftfee nicht wenig Analogie zum 
Mittelmeer, felbft im Gange der neueren Gefhichte. Die 
großen Dölfer- und Warenbewegungen der Hreuzzüge haben 
im Mittelmeer wie in der Oſtſee das Städtewachstun ge= 
fördert; hier wuchs befonders Lübeck durch die Fahrten 
nad) Zivland und Preußen, wie dort Denedig. Es fällt in 
diefelbe Zeit eine fünftlerifche Entwidelung, die im großen 
Zuge den füdbaltifhen Städten etwas Mlediterranifches 
aufprägt. Aber während das Mittelmeer am Südrande 
Europas vom Weftrand bis zum Oſtende Europas und 
Afrikas zieht, ift die Oſtſee nur der lette, öftlichfte, fad- 
artig gefchlofjene Ausläufer einer großen, vor dem mitt: 
leren Europa liegenden Ausbreitung des WAtlantifchen 
Ozeans. Auch in diefer befchränften Lage ift fie eher 
mit dem Schwarzen Mleere als dem ganzen Mlittelmeere 
zu vergleihen. Die Oſtſee liegt hinter der Nordſee, fowie 
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das Schwarze Meer hinter dem ügäiſchen, beide liegen vor 
der Schwelle Dfteuropas; aber allerdings öffnet fich breit 
nach der Nordſee der Ozean, defjen Strömungen und Der- 
Behrsftröme bis in die Oſtſee hineindringen. Die Oſtſee fteht 
deßhalb troß ihres falzarmen Wafjers politifch-geographifch 
dem Ozean näher als das Mittelmeer. Gerade wegen 
diefer Derbindung ift der Lordoftfeefanal mehr noch als 
ein großer Derfehrsweg der Nord- und Oſtſeeländer eine 
Kebensader des Reiches. Haben wir ihn doch aus der- 
felben Wurzel fidy entwideln fehen, wie Deutfchlands neue 
Seemadiftellung und das Reich felbftl. Die Zukunft wird 
ihn von denjelbem Lichte gefchichtlicher Bedeutung um- 
floffen fehen, in dem uns der Sund beim Rüdblid auf 
die Hanfa erglänzt. Derbindet einjt ein Elbtravefanal 
Hamburg mit Kübel, dann wird Deutfchlands atlantifche 
Stellung in der Nordſee durch die doppelte Erfchliegung 
baltifcher Machtquellen von Weiten her noch fräftiger fein. 

Die Nordſee ift weder fo engräumig, noch fo feft 
umfchlofien wie die Ditfee. Sie ift weniger „inneres Meer“ 
als vielmehr Durchgangsmeer. In der Lage der Nord— 
feemächte fomnıt es daher vor allem auf die Entfernung 
vom Atlantifhen Ozean an. Nordſeemächte, die zugleich 
am Utlantifchen Ozean liegen, wie Großbritannien und 
Norwegen, find befjer daran, als Mächte, die nur an das 
Nebenmeer grenzen wie Deutſchland, Dänemarf, Holland 
und Belgien. Unter diefen find Belgien und Holland durch 
die Nähe am Thor des Kanales begünftigt, der in das 
Atlantifche Mleer hinausführt. Darin, daß fie an der 
Hordfee und an der Oſtſee liegen, ift die Derflechtung der 
Geſchicke Dänemarks und Deutfchlands begründet. Und 
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jo wie die Schwierigkeiten des Derkehrs zwifchen Nord— 
und Oſtſee einft die wendifchen Städte zum Kern der Hanfa 
machten, jo haben fie die Schaffung einer deutfchen See- 
macht an den Beſitz Schleswig - Holfteins geknüpft. 

Deutfhlands Lage zum Meer wird immer eine zu— 
rüdgefchobene Lage an einem Ausläufer des Atlantifchen 
Ozeans fein. Seine Kage ift infofern auch eine mittel: 
meerifche, ohne unmittelbaren Kageanteil am Atlantifchen 
Ozean, und fann 3. B. mit der feines Bundesgenoffen 
Italien verglichen werden, Italien hat ein größeres Meer 
vor fich, mit weiteren und verfchiedenartigeren Ländern von 
fontinentaler Größe. Aber die deutſchen leere haben 
befiere Ausgänge zum Ozean. Die zurüdgefchobene Lage 
Deutfhlands macht fi) indeffen greifbar im Derfehr gel- 
tend. Wenn bei Fahrten aus deutfchen Häfen nad) den 
atlantifchen Plätzen Nordamerikas von nahezu 4000 See= 
meilen Yio auf den Weg von der Hordfee in den offenen 
Atlantifchen Ozean fällt, jo ift das auch politifch höchſt 
wichtig. Für die Oſtſee Fommen die viel größeren Hem: 
mungen der fahrt dur den Sund und das Hattegat 
hinzu. 


Das „geſchloſſene“ Meer. 


Ein ganz von Einem Fande umfcloffenes Gewäſſer 
gehört als ein im wahren Sinn gefchloffenes Waffer diefem 
Sande an. Aber ein größerer Mleeresteil bleibt immer ein 
Teil des freien Meeres, audy wenn feine Derbindungen 
ftromartig eng find, wie der Bosporus und die Dar: 
danellen. Wir Fönnen alfo auch nicht den Begriff „Ge— 
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fchloffenes Meer” mit den Staatsrechtslehrern aus dem 
umfchlofjenen Meer heraus gewinnen, weil wir feinen Teil 
des Meeres, auch wenn er faft gefchloffen ift, aus feinen 
Beziehungen zum ganzen Meer und zu den Ländern rings 
umher herausheben Fönnen. Wenn uns das Wefen eines 
in politifchen Sinn gefchloffenen Meeres bezeichnet wird 
als tiefes Hineinragen in das Land, fchmale Öffnung, 
Beherrfhung aller Ufer, fowie der Mündungen dur 
eine und diefelbe Macht, fo ift das unvollftändig; denn 
es ift damit gar nichts gefagt von der Notwendigkeit 
eines foldhen Meeres für den Derfehr der Länder, die 
über feine Grenzen weit hinausliegen. Denn diefer Der- 
fehr die Sreiheit des Meeres verlangt, dann find jene 
Forderungen der Theorie nicht ftarf genug, um diefe 
Freiheit zu verhindern. Wenn audy alle Uferländer der 
Ditfee oder des Schwarzen Meeres in einer Hand wären, 
und diefe Hand wäre die ftärffte, fo würde fich die ganze 
übrige Welt zuſammenſchließen, um fich die Seewege nad) 
Perfien, Rußland, Schweden, Finland frei zu machen. 

Nur folange die Seemächte vereinzelt und zerftreut 
waren, gelangen ſolche Verſuche. So vermodte Genua 
in einer ganzen Anzahl von Derträgen die füdfranzöfifche 
Schiffahrt abzuhalten, oftwärts über Genua hinauszugehen. 
Dor allem follten die Provencalen von dem wichtigen Si- 
äilien ferngehalten und ihr Derfehr mit der Levante der 
Dermittelung Genuas vorbehalten werden. Schweden fonnte 
das Dominium Maris Baltici beanfpruchen, ja zeitweilig 
behaupten, als es feine beachtenswerte baltifche Macht mehr 
gab. Im halb abgefchloffenen Adriatiſchen Meer bean- 
ſpruchten die Denetianer die Herrfhaft auf dem Wafler, 
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wiewohl ihnen die garız lüdenlofe Umfaffung aller Küften 
nicht gelang. Seitdent Papſt Alerander III. fie ihnen zu= 
gewiefen hatte, erneuerte jeder Doge die Dermählung De- 
nedigs mit der Adria, als dem Mleere Denedigs. Diefer 
Geſchloſſenheit näherte fi das Schwarze Mleer, als es 
noh ganz in türfifhen Händen war und auch der Ein: 
gang auf beiden Seiten von der Türkei beherrfcht ward. 
So wie es einft die Mileſier beanfprudht hatten, gab es 
1261 der Dertrag von Nymphäum thatſächlich ganz den 
Genueſen. Als Rußland an das Schwarze Meer vorgerüdt 
war, beanfpruchte es die Mitherrfchaft, während die Türfei 
an dem ect fethielt, fremden KHriegsfchiffen das Ein- 
laufen in den Bosporus und die Dardanellen zu verbieten. 
Die Dereinigten Staaten beanfpruchten, mit dem Ankauf 
Alasfas auch das Beringsmeer erworben zu haben und 
verboten den englifhen Fiſchern dort den Robbenſchlag. 
Es war nun die Frage, ob Rußland das Beringsmeer 
als ein gefchlofjenes Meer betrachtet und in diefem Sinne 
es famt der Herrfchaft darüber an die Dereinigten Staaten 
verfauft habe. Die frage ift zu Bunften des geltenden 
Dölkerrechts verneint worden. Es gibt fein Meer, deffen 
Herrſchaft nicht einmal von irgend einer Macht in Anſpruch 
genommen worden wäre. Wenn fogar der Verſuch unter- 
nommen ward, das Weltmeer zwiſchen den beiden Staaten 
der iberifchen Halbinfel zu teilen, fo war es bezeichnender- 
weife das weltunfaffende Papſttum, das unter Alerander VL, 
1495, diefen großartigen Plan erfann. Neuerdings ift 
noh von Neuſeeland ein Anſpruch auf die ganze Infel- 
flur zwiſchen Sidfcht und den Paumotu erhoben worden. 
Hatürlih ift an die Derwirflihung diefes die Foloniale 
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Großgrundfpefulation der Engländer auf das Wleer über- 
tragenden AUnfpruches nicht zu denken. 

Übrigens find derartige Anfprüche immer feltener er: 
hoben und immer entſchiedener befämpft werden. Es find 
immer mehr nur forderungen, nur Worte. Die Ent- 
widelung wird nicht hier ftehen bleiben. Man wird viel- 
mehr fagen fönnen, daß mit jedem Schiff, das neu aufs 
Meer gefeßt, mit jedem Hafen, der begründet, mit jedem 
Seeweg der eröffnet wurde, die Ausficht auf die Umfaffung 
irgend eines Mleeresteiles durch eine einzige Macht geringer 
geworden ift. Mit jedem Schritt derart wuchs ein In— 
terefie am freien Meer, das ein wahres Weltintereffe ift. 


Landvorjprünge und Meerengen. 


Das feuchte Element fann nicht bewohnt, nicht durd) 
die Arbeit mit Hade und Pflug zu eigen gemadht, nicht 
abgegrenzt, nicht wegſam gemacht worden. Der Sifcher, 
der die Schäße feiner Tiefe gewinnt, und der Kaufmann, 
der mit feinen beladenen Schiffen über das Meer fährt, 
fie fehren immer wieder zum Kande zurüd. Ebenſo 
fehren die Kreuzer zum Lande zurüd, die eine beftimmte 
Meeresflähe militärifch zu fichern haben. Mit Einem 
Worte: Das Meer an fich kann nicht erobert werden. Es 
entzieht fich der friedlichen Eroberung durdy Arbeit eben: 
fo, wie der friegerifchen durch bewaffnete Umfaffung. 
Die Ausgangspunfte des Seeverfehres und die Stüßpunfte 
der Seeherrfhaft müffen daher auf dent Lande liegen. 
Ihre natürliche Stelle ift die Küfte, als Schwelle zwiſchen 
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Sand und Meer. Auf dem Lande fammeln die Völker 
die Kräfte, die fie über das Meer hinführen, und bauen 
fie die Schiffe, die Träger diefer Kräfte fein werden. Weil 
nun die Beherrſchung des Meeres immer von Punften 
und Streden des Landes ausgehen muß, werden die 
Küftenlinien und Inſelreihen die Leitlinien der Kraft- 
äußerung zur See fein. Sie beftimmen die Richtung des 
erften Hinausgehens der Dölfer, wie die Ausdehnung des 
fpäteren Derfehres, fie leiten die Befißergreifungen, und 
find zulegt die Etappen, Schushäfen und Kohlenftationen 
feebeherrfchender Flotten. 

Die form und Größe der Meere hängt von der form 
und Lage ihrer Randländer ab. Was durch Dorfchiebung 
der Hüfte die Entfernungen auf dem Meere vermindert 
oder durchbricht, gewinnt dadurdy an Bedeutung für die 
Meerbeherrfchung. Darin liegt die Wirfung der großen 
Unrißlinien meerumfpülter Länder. Zunächſt gewinnen 
Sandpvorfprünge jeder Art, die das Meer einengen, 
an Derfehrswert und an politiihem Wert. je weiter fie 
hinausragen, defto größer wird ihr Einfluß. Das zeigt 
anı Plarften jede Halbinfel, die nach ihrer Spitze hin an 
politifhem Werte wächſt, bis eine darauf angelegte oder 
auf einer Inſel vorgelagerte Stadt den ganzen Wert in 
ſich verdichtet. Don der vorgefchobenften Stelle eines 
folchen Dorfprunges ift die gegenüberliegende Hüfte am 
rafcheften erreicht; zwifchen beiden fpinnen fi am frühe- 
ften enge Beziehungen an. Da die atlantifche Küfte Mord- 
amerifas je weiter nach Norden immer mehr gegen Oſten 
vorfpringt, fommt fie der europätfchen immer näher. 
Don hier aus find die Fahrzeiten von nördlichen Häfen 
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Nordamerikas nad) europäifchen Fürzer als von füdlicheren. 
Hier liegen daher die von den Normannen fchon im elften 
Jahrhundert erreichten Teile von Nordamerika. Dieje vom 
nördlichen Europa ausgehenden Entdeckungen haben Nord— 
amerifa bei . Brönland, Labrador, Leufundland und 
Neuſchottland getroffen, Dänemarfs nordatlantifcher und 
arktiſcher Kolonialbefiß, die ältefte europätfche Kolonie in der 
Neuen Welt, ift die Folge davon. Dazu kommt der weitere 
Dorteil, daß die nördlichen Wege auch fürzer find, weil fie 
in höheren Breiten den Ozean fchneiden. Ein Dampfer 
fährt von Kiverpool nady Portland (Maine) faft einen Tag 
weniger als nach New Dorf und nach Quebef vier Tage 
weniger als nach Baltimore. So ift es auch für die Me— 
tropole der pazififchen Hüfte der Dereinigten Staaten, San 
Franzisko, nicht ohne Wert, daß fie durch die leichte Dor- 
wölbung der mittleren pacififchen Küfte Kordamerifas um 
6 Kängengrade der aftatifchen Küfte näher liegt, als die 
füdfalifornifchen Häfen auf der einen, die Häfen von Ore— 
gon und Wafhington auf der anderen Seite. 

Der Einfluß vorfpringender Küften breitet ſich über 
das ganze Meer aus. Ein Land, das vorfpringt, engt 
das Mleer ein und nähert fic der gegenüberliegenden Küfte. 
Die Linien des Kängsverfehrs werden zufammengedrängt, 
die Linien des Querverfehrs verfürzt, und beide Länder, 
die fo einander nachbarlich gegenüberliegen, gewinnen für 
einander an politifchem Wert. Die Dereinigten Staaten 
von Amerifa und England find das deutlichte Beifpiel 
dafür. Nicht bloß hängen fie geſchichtlich zuſammen als 
Mutterland und Tochterland, bilden den mächtigen Kern 
einer in allen Erdteilen mächtigen anglofeltifchen Bluts- 
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verwandtichaft und die größten anglofeltifhen Staaten, 
fondern fie pflegen auch noch heute einen Waren-Aus— 
taufh, der 1897 2600 Millionen RM. erreichte. Ent- 
fprechende Beziehungen zeigen Portugal und Brafilien im 
füdatlantifhen Ozean, hiſtoriſch ganz gleich entftanden, 
Pulturlich freilid) weniger entwidelt. Frankreichs Bezie- 
hungen zu Algerien und QTunefien, Schwedens alte Der- 
bindung mit finland und Eithland gehören derfelben 
Gruppe von Erfcheinungen an. 

In all diefen Zuteilungen und Derbindungen ift nun 
ein großes Geſetz, daß die Wichtigfeit des Meeres 
mit der Nähe der Küften fteigt. Wie heimifch es 
fi} eine Seemadht auf dem Mleere gemadyt haben mag, 
ihre Häfen, ihre Waffenpläge, ihre Emporien liegen an 
der Hüfte. Die Seeintereffen fchwimmen zwar, aber fie 
jhwimmen vor ihren Anfern. Die auf die großen Ozeane 
gleihfam hinauswachſenden, von ihren Kändern fo weit 
wie möglich ſich loslöfenden _Intereffen, nähern fich dent 
Sande und rüden immer näher zufammen in den einge- 
engten leeren, die bei zunehmender Annäherung der Küften 
aneinander endlich faft auf die Stufe der Landfeen herab- 
finfen, die die Grenzmächte untereinander teilen. In dem- 
felben Maße, wie die Meere ſich verkleinern, fteigt der 
Wert ihrer Küften, weil um fo leichter von den Küften 
aus das engere Meer unter Einfluß zu nehmen ift. Zur 
höchiten Bedeutung fteigt aber der Einfluß der Küften auf 
die Meere an den engen Eingängen, wo die Ein- und 
Ausfahrt unter die Kanonen der Hüften genommen werden 
fann. Bier hört die Freiheit der leere vollftändig auf. 
Und dabei drängt der Derfehr ganzer Meere fih in Sicht 
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der zwei Hüften eines Sundes zufammen. Solche Mleeres- 
ftraßen find wie die Thore, die in eine Stadt hineinführen. 
Ihr Befiger konnte fie einft öffnen und fchliegen und konnte 
Thorzoll erheben. Sie bieten überall Stellungen, deren 
beherrfchender Einfluß über das ganze Meer fich erftredt, 
zu den fie den Sugang bilden. Dazu fommt, daß gleich 
Flüffen die Sunde oft an beiden Ufern von demfelben 
Dolfe bewohnt und beherrfcht find. Bildete doch felbit 
ftürmifhe Kanal für die Kelten feine Völkerſcheide. 

Die Macht, die die Straße von Gibraltar befigt, ift 
ohne weiteres eine Mittelmeermacht audy ohne alle Stüß- 
punkte im Mittelmeer ſelbſt und jede Störung feines Befig- 
ftandes am Suesfanal oder in der Meerenge von Gibraltar 
ift für das Britifche Reich fait fo empfindlich wie eine 
Einbuße am Ürmelfanal ſelbſt. Gerade darin, daß von 
Fleinen Stellen fo bedeutende Wirkungen geübt werden, 
zeigt fich die Heigung zur Konzentration der geſchicht—⸗ 
lichen Bedeutung, die alle Seeintereffen vom Handel bis zum 
Krieg zufammenfaßt und -hält. Auch der Sund gehört zu 
diefen gefchichtlichen Stellen, von denen auf ihre Umgebung 
das Kicht einer höheren Bedeutung ausftrahlt. Als Lebens- 
ader der baltifchen Länder wird er frühe von den geſchicht— 
lihen Mächten der Oſtſee erfannt, von der Hanja und 
Dänemarf umfämpft. Mit der Beherrfchung des Sundes 
erreicht die Hanſa ihre Höhe. Ebenfo groß war für Athen 
die Bedeutung des Sundes von Chalfis und auch des 
Bosporus im peloponnefifchen Krieg; lagen doch alle feine 
Derbindungen mit dem Vorden und Nordoſten darin. 

ht die Sahl oder der Tonnengehalt der durd)- 
paffierenden Schiffe kann den Maßftab für die politifche 
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Bedeutung eines folcyen Durchganges geben. Man wird 
fie nur erfahren, wenn man frägt: Was liegt vor dem 
Sunde und was dahinter? Dor dem Bosporus liegt ge- 
rade ſoviel wie vor dem Suesfanal: das Mittelmeer und 
weiterhin der Atlantifche Ozean; aber hinter dem Bosporus 
liegt nur das Schwarze Meer, hinter dem Suesfanal da— 
gegen der Indiſche und weiterhin der Stille Ozean. Um 
fo viel ift der Weg ins Note Mleer wichtiger, als die 
Räume größer find, in die er hineinführt. Es ift eigent- 
lich felbftverftändlich, was ſchon 1854 Kefjeps zum Staunen 
der Diplomaten ausſprach, daß die politifche Bedeutung 
des Suesfanals die des Bosporus in den Schatten ftellen 
werde, und nur erftaunlicy, daß es nicht früher eingefehen 
wurde. Hatten es doch vor Jahrhunderten die Denetianer 
erfannt, die für die Beherrfchung des Indienhandels ihre 
ganze Madıt einfesten. 

Solche Thore können aber auch von außen her durd 
feindliche Mächte gefchloffen, blocdiert werden. Licht nur 
fchmale Eingänge find durch flottenfräftige Gegner ge- 
fchlofien worden, auch ein Meer wie die Nordſee fann in 
feinen Zugängen von einer Übermadtt beherrfcht werden. 
Deutfchland ift eben darum von allen Großmächten einer 
Blodade feiner Häfen, die in der innerften Nord- und 
Oſtſee liegen, am meiften ausgefegt. Und nur eine Schladht- 
flotte, die die offene Nordſee hält und fie freihält, wird 
ihm die Sugänge zu feinem Haufe ficherftellen. 

Dem Sunde nahe verwandt ift der Jjthmus. Wo 
zwei Meere einander am nächſten kommen, da überbrüdt 
der Derfehr die ifthmifche Schranke und zieht einen Furzen 
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Sandverfehr mit Hamburg, der im Mlittelalter für die wert- 
vollen Begenftände des Handels den Weg von der Trave zur 
Elbe dem Weg um Jütland vorzog, erinnert an die Blüte 
der Iſthmusſtadt Korinth. Aber die größten Beifpiele liefert 
natürlich der Indienhandel über die Kandenge von Sues 
und in unferem Jahrhundert der Derfehr über Panama. 


Die KRüfte. 


Die Küfte ift ein Saum zwifchen dem Land und dem 
Meer, fie gehört beiden zugleich, fie vereinigt auch die 
Merkmale beider in fih. jegliche Grenze bleibt bedingt 
von den Dingen, die fie trennt. So ift die Hüfte dem 
Sande und dent Meere gegenüber nur ein Übergang, eine 
Dermittelung, fie fteht nicht für fih. Das muß die 
Geſchichte und muß die politifche Geographie beherzigen. 
Indem die Küfte Länder und Meere, die größten und 
verfchiedenartigften Räume der Erde, voneinander trennt, 
wird fie zwar zur größten und natürlichften Grenze der 
Erde; aber diefe ihre natürliche Größe ift nun nicht 
ohne weiteres auf die gefchichtlichen Wirfungen zu über- 
tragen. Die Küfte ift ein in fich höchft ungleiches Ding, 
aber ihre Befonderheiten verfchwinden vor den un: 
geheuren Räumen vor und hinter ihr. Der Menſch 
tritt in Derbindung mit der Küfte, ehe er von ihr aus 
den Schritt auf das Meer madıt. Das kann an fo be- 
fhränften Stellen gefchehen, daß die räumliche Ausdehnung 
der Küfte gar nicht dabei in Betracht fommt. Eine auf 
den erften Blick beftechende Überfhäßung der Hüfte ift von 
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der Geographie felbft ausgegangen, die befonders durch 
das falfch ausgelegte Beifpiel Griechenlands zu der An— 
nahme verleitet wurde, als ob eine lange, reich gegliederte, 
halbinfel: und infelreihe Hüfte ihre Bewohner notwendig 
zu Beherrjhern des Meeres made. Man liebte dieſe 
Anſicht in dunkle Sprüche zu Pleiden, weil es nicht mög- 
lich war, fie eingehend zu begründen. Aber die That- 
ſachen fehen ganz anders aus. 

Keine Seemacht ift durdy die Küfte groß geworden. 
Da es in der Hatur des Meeres liegt, in jedem 
Winkel und jeder Bucht dasfelbe zu fein, und da das 
weite Weltnieer mit dem Bleinften feiner entlegenften 
Ausläufer zufammenhängt, brauht man vom Kande 
aus überhaupt immer nur einen Zugang, um auf den 
Meere zu fein. In der Natur dieſes einzigen Zuganges 
liegt es, ob einem Dolfe der Weg zur Seegeltung offen 
liegt oder nicht. Die Entwidelung einer Seemadyt hängt 
mandymal vollftändig von der intenfiven Ausnußung 
einer einzigen Küftenftelle ab. Die Macht von Denedig 
und Lübeck ftrahlte ebenfo einzig aus einer engen Bucht 
über einen weiten Mleeresraum aus, wie einft die Macht 
von Sidon oder Athen. Wenig gegliederte Küftenftreden 
find zur Herrſchaft über reich gegliederte emporgeftiegen, 
Bleine Küften über große. Selbft Amerikas reicht ge- 
gliederte Nordoft- und Vordweſtküſten find gefchichtlich 
faum wirkſam geworden neben den einfach geftalteten 
Küften füdlich davon. 

In zweiter Linie lehrt uns die Hefchichte der Seevölfer, 
daß für fie viel mehr abhängt von der Küfte, die erreicht 
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liegt. Die beiden gehören zufammen, wie Ausgang und 
Ziel. Die Infel in Sicht des Hafens war das Ziel der 
erften Seefahrt und die fremde Küfte gegenüber der 
eigenen das Siel der erften überfeeifchen Fußfaſſung. 
Das zeigt die Geſchichte des Seehandels und der Kolonien. 
Eine Küfte zur Ausfahrt, eine Küfte als Ziel und 
dazwifchen ein Meeresabſchnitt, das find die drei 
Elemente bedeutfamfter hiftorifcher Kandfchaften. Dietrich 
Schäfer nennt die Gegend von der Elbe und Trave 
bis zur Odermündung den Plaffifchen Boden der Hanfe. 
Der gefhichtlihen Betrachtung erfcheinen die Städte 
Kübel, Roſtock und Stralfund als die am engften durch 
Interefjengemieinfhaft verbundenen Glieder des Bundes. 
Warum hat er gerade hier fi) entwidelt und hier auch 
die Quelle immer neuer Belebung gefunden ? Die gegenüber: 
liegenden Küften von Dänemark und Schonen gehören dazu. 
Die Bedeutung der Kage diefes Striches deutfcher Hüfte liegt 
gerade darin, daß hier die größte Annäherung Deutfchlands 
an Dänemarf und Schweden erreicht wird. Die Schnell- 
dampfer nach Gjedfer, Kopenhagen, Malmö gehen aud 
heute von Kübel, Warnemünde, Stralfund, Stettin die 
alten Wege, die einft die Koggen der Hanfe im Frieden 
oder Hrieg gefahren waren. 

Endlich wollen wir audh der Erreichbarkeit der Küften 
von Kande her nicht vergeffen. Der Eibverkehr ift für 
Hamburg faft ebenjo wichtig für den Nordfeeverfehr. 1896 
famen 11000 Scdiffe von der Yordfee und 16000 von 
der oberen Elbe in Hamburg an. Aber überhaupt ift 
an der maritimen Entwidelung des neuen deutjchen Reiches 
nicht das wichtig, daß es eine größere Küfte hat, als je 
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vorher von Einer deutſchen Macht beherrſcht wurde, 
fondern, daß das ganze Reich wirtſchaftlich aufs 
engfte mit der Hüfte verbunden ift und politifch 
ganz dahinter fteht. 

Daraus geht audy hervor, daß die Hüfte Feine 
Macdıtquelle ift, die mit der Größe gleichlaufend er- 
giebiger wird. Eine Hüfte mit ſchmalem Hinterland kann 
fo fchwierig zu verteidigen fein, daß der Schuß, den fie 
nötig hat, einen allzu großen Teil der Kräfte des Landes 
lahmlegt. So ift es in Jtalien, das mehr Küfte hat, als 
es braucht, und vor allem zu viel Küfte im Derhältnis zu 
feiner Größe, feinen Machtmitteln, feinen Häfen. Man 
überfieht oft diefen Poften in der politifchen Bilanz der 
. Staaten und fest die Küftenlängen als reine Aftiva in die 
Rehnung. Um fo weniger ift dies thunlich, als der 
Küftenfhuß die Kräfte zerfplittert und damit einer natur— 
gemäßen Seeftrategie entgegenwirft, die viel mehr als die 
Sandftrategie auf entfcheidende Schläge mit zufammen- 
gefaßten Mitteln hingewiefen if. Man überfehe nicht, 
daß eine Küftengrenze immer mehr Angriffen ausgefegt 
fein wird als eine Landgrenze. An der Landgrenze bedroht 
uns in der Regel nur die Macht, die unmittelbar neben 
uns wohnt, an unfere Küfte Fönnen die Mächte der ganzen 
Welt heranfommen. In der Hordfee find nicht bloß Eng- 
land, Holland, Norwegen; auch Rußland, die Dereinigten 
Staaten von Amerifa, Japan fönnen dort erfcheinen. 

Jemehr Zugänge eine Küfte hat, um fo mehr An— 
griffspunßte bietet fie auch einem Feinde, der nad) Ge— 
legenheiten zur Landung ausfpäht. Don den zahlreichen 
Öffnungen der buchtenreichften Küfte Deutfchlands, der 
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fchleswig=-holfteinifchen, über deren reiche Gliederung der 
philofophifche Beograph in Entzüden geräth, umſchließt 
die Kieler Bucht alles, was Deutſchland für einen großen 
Kriegshafen an der Dftfee braucht. Die übrigen Buchten 
find fein Plus in der Machtbilanz des Deutfchen Reiches. 
Gerade die Föhrden der deutſchen Oſtſeeküſten bieten nad 
einer Bemerfung des Kap. 3. 5. Stenzel, die befte und 
günftigfte Gelegenheit zum Ankern und zum Ausſchiffen 
von Sandungstruppen. Voch günftiger liegt der dem 
deutfchen Gebiet fo nahe Deile Fjord für eine ſolche Un- 
ternehmung, die Dänemarf faum zu hindern intftande 
wäre. Auch die Gefahren der Schiffahrt reich gegliederter 
Küften find zu beachten. VNorwegens Küften mit ihren 
zehntaufend Inſeln und zahllofen Fijorden find fehr zu= 
sänglih, aber auch gefährlih. Die großen Derluftliften 
der norwegifchen Handelsflotte weifen es aus. 


Über das Wefen der Seeberrfchaft 

und der Servölfer. 

So groß und einfach wie das Meer felbit, ift auch 
die Beherrfhung des Meeres. Ihr Brundmotiv kann 
man in die Worte faffen: Das Meer ift nur der Weg. 
Das will befagen, daß das Neer den Derfehr erleidet, 
der über es hin feine Wege ſucht. Es trägt ihn, aber 
es trägt nichts dazu bei. Das Meer ift der Weg: es ift 
pafjiv gegenüber den Ereisniffen, die von Sande her 
über es hinzuden. &s erleichtert den Derfehr, den Krieg, 
die Telegraphie, aber fie alle gehen zwifchen zwei Land- 
gebieten durch das Mleer hindurch. Nur für die Fifcherei 
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und einige verhältnismäßig unbedeutende nduftrien, wie 
Seefalzgewinnung und ähnliche, ift das Meer an ſich er- 
giebig. Mit diejer Paffivität des Mieeres hängt eng das 
eigentliche Befeß der Seeherrfchaft zufammıen, das im See- 
verfehr wie im Seefrieg Geltung hat: Große Madt 
von kleinem Kaum aus geübt mit weitreichendent, 
augenblidlihem Erfolg, abhängig von vereinzelten großen 
Entfcheidungen. 

Paſſiv gegenüber den Derfuchen des Menſchen, es 
wirtfchaftlicy und politifch zu beherrfchen, gleichfam ein ab- 
ftrafter Raum, übt das Meer höchſt bedeutfame Wirkungen, 
wo es auf den Beift des Menſchen trifft. Alle Kraft der 
Dölfer mißt ſich im Ringen mit anderen Dölfern und mit 
der Erde, das heißt: fie mißt fih amı verwandten Leben 
oder an der fremden Natur. Darin liegt aber der große 
Unterfchied zwifchen diefen beiden Kämpfen, in denen fich 
die Erziehung der Dölfer vollendet, daß aus der Natur neue 
Kräfte in ein Dolf übergehen, während im Ringen mit 
Völkern die Kraft eines Dolfes in die Gegner übergeht. Das 
ift nun das Einzige und Hervorragendfte der Seevölter, 
daß fie immer aus der größten Natur fchöpfen. Der Kanıpf 
mit der Natur ift geundverfchieden und hat grundverfchiedene 
Ergebnifjfe auf dem Lande und auf dem Waller. Das Fand 
unterwirft fich der Aderbauer endlich doch einmal. Selbft 
der Kampf mit den Urwald ſchuf ein Feld, das mit geringer 
Mühe im Nutzen des Menfchen erhalten werden Fonnte. 
Das Meer wird niemals gänzlich unterworfen. Der Kampf 
mit dem Meer ift ein Kampf mit einer weit ftärferen 
Haturgewalt als der Kampf mit dem Erdboden. Das Meer 
fann in feinem Derhältnis zum Menſchen gar nicht mit 
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dem Lande verglichen werden; es ift überhaupt die reinfte 
Hatur, mit der der Menſch in Berührung fommt. 

Dem Menfchen, dem jüngften und reichjtbegabten Be- 
ſchöpf der Erde, ift die Aufgabe geftellt, die Harmonien 
der Schöpfung um die größte zu bereichern. Der Sinn 
der Worte: Sichanpaffen, Sicheinleben, ift Harmonie des 
Geſchöpfes mit der Mutter Erde. Ein eigentliches Sich- 
einleben in die Natur des leeres gibt es nicht, aber es 
gibt ein Rüdwirfen der großen Eigenfchaften des leeres 
auf den Beift des Menfchen. 

Aus endlofen Horizonten wächſt ein großer Zug 
von Kühnheit, Ausdauer und Sernblid in den Geift und 
Charakter der Seevölfer hinein. Seevölfer haben am we— 
fentlichften beigetragen zur Dergrößerung der politifchen 
Maßftäbe. Die enge territoriale Politif ift ihrem Wefen 
nad) Eursfichtig; das weite Meer erweitert den Blid nicht 
bloß des Kaufmanns, fondern auch des Staatsmannes. 
Nur das Meer kann wahre Weltmächte erziehen. Die 
weltgefchichtliche Bröße Roms beginnt doch erjt mit der 
Derwirflihhung der Erkenntnis, daß eine große Macht 
auch Seemadht fein müfje, und das fiegreiche Neue in 
Roms Entfaltung ift die Derbindung von Kand- und See- 
madıt, die die maritimen Mlonopole der Punier und 
Griechen für immer zerbrach. Bei dem ſeemächtigen Athen 
ift immer mehr großgriehifche Auffaffung gewefen als 
bei dem bejchränften Sparta. Und ift es nicht der Odem 
des Meeres, der unfere Bruft erweitert und unfer Blut 
rafcher fliegen macht, wenn wir die Befchichte der Hanfe 
auffhlagen? Sie berührt uns wie ein Strom frifcher 
Luft, den man in die Staub- und Moderatmofphäre des 
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ſiechen Reiches einläßt. Es iſt derſelbe Hauch, den noch 
in unſerem Jahrhundert Völker empfanden, die ihre Ein— 
heitskämpfe mit dem Streben nach der Rückgewinnung ver— 
lorener Seegeltung anhuben. Man ſpricht vom völkerver⸗ 
bindenden Meer; hier wirkt es volksverbindend. 

Es kommt dazu, daß die Seeherrſchaft immer 
einen viel weiteren Kreis unmittelbarer Teilnehmer 
und \Intereffenten hat als eine Landherrfchaft. An der 
Schaffung und Erhaltung einer Seeherrfchhaft ift ein großer 
Teil eines Volkes beteiligt. Schon darin zeigt es ſich, 
daß die feeherrfchenden Städte des Nordens und des 
Müttelmeeres ihre Schiffe mit ihren eigenen Schiffern be- 
mannen und von feegewohnten Ratsherren führen laffen 
fonnten. Ihre Seefriege waren Dolfstriege. Im Gegen- 
fat dazu nie endende Schwierigkeiten mit den geworbenen 
Sandtruppen. Die Seeherrfhaft kann nicht bloß das 
Werf eines Einzelnen und auch nicht einer Armee fein. 
SHahlreihe Kühne, Unternehmende, Welttundige, Der- 
fchlagene helfen dazu. Sie bringt viel mehr geiftige 
Kräfte ins Spiel als die Beherrſchung großer Länder. 
Dadurch wird die Seebeherrfchung die befte Schule großer, 
viele Kräfte wedender, fchulender, verbrauchender Völker. 
Welhen Dorfprung gab den italienifchen Seeftädten 
in der Seit der Hreuzzüge ihre See- und Weltkunde! 
Der in Thätigfeit geſetzte Geift fchweift dann aud 
auf andere Gebiete über, fo wie man von den Eleaten 
gefagt hat, daß diefelbe Kühnheit, die fie in die 
infelarme Weftfee führte, auch auf den Ozean des 
reinen Denfens fie habe hinausfteuern laffen. Gelingt das 
Wer, dann fällt von den reichlicy zufliegenden Schäten 
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auch der Wilfenfchaft und der Kunft ihr Anteil zu. Die 
Blüte Athens in Kunft, Wiffenfchaft, Handel und Politik 
ift zwar nie wiedergefehrt. Aber die Stelle Denedigs, der 
Hiederlande und Englands im geiftigen Leben ift durch 
eine ähnliche Derbindung erhöht. Denedigs fünftlerifche 
Entwidelung, feine Stellung in der Wiedergeburt der 
Wiſſenſchaft, feine fchriftftellernden Staatsmänner und bei- 
fpiellos fundigen Gefandten gehören wefentlich mit zu dem 
Bild des Hochitandes feiner See- und Handelsmaht. Und 
dabei ſendet die geiftige Blüte der großen Seehandelsjtädte 
den Hauch ihrer neuen Ideen und Schöpfungen immer 
rafch und weit über den weiten Kreis aus, den ihr Schiffs- 
und Warenverfehr durchmißt. 

So mildert ein großer Zug die Härte der Pleinen Er- 
wägungen, die vor allem von dein feiner Seemadht fehlenden 
Handelselement herftammt. Die beiden gehen aber neben- 
einander. Und daher die fchwerverftändliche Doppel- 
natur der Seevölfer, in der der höchfte nationale Egois- 
nıus mit dem weiteften Kosmopolitismus, die Pleinlichfte Ge— 
winnfucht mit dent weiteften Derftändnis der Intereſſen 
der Allgemeinheit gepaart if. Das Meer grenzt als 
ein Gebiet internationaler Politif hart, an die national fih 
in fih abſchließenden Länder. Es zicht ſich zwifchen fie 
hinein, trennt die nationalen Gebiete voneinander und 
trägt fogar den internationalen Tharafter auf Fleinere 
KSandftreden und Kandengen über. Es braucht aber 
dabei gar nichts fosmopolitifh Unklares zu fein. Denn 
indem das Meer der Dertretung der eigenen Intereſſen einen 
weiteren Raum bietet, fann es ihr Derftändnis im Begen- 
teil nur noch verfchärfen, wie alle Handels- und See- 
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mächte zeigen. Weſentlich trägt dazu bei, daß die poli= 
tiſche Erpanfion auf dem Meere audy immer einc wirt- 
fchaftliche ift, daß die Beherrichung des Meeres von der 
Beherrfhung des Seehandels ausgeht oder fie zu erringen 
fuht. Iſt es eine dem gefteigerten politifchen Raumfinn 
nahe verwandte, teilweife mit ihm zufammenfallende 
Gabe des weiten Blids, der großen Auffaflung, die die 
Seeherrfchaft entwidelt, jo liegt doch nicht darin allein die 
große politifche Kraft, fondern gerade in der Derbindung 
mit der deutlichften Erkenntnis der eigenen Intereſſen. Beide 
zufammen bilden ein ſchwer verftändliches Ganzes, in dem 
bald die eine, bald die andere Seite nur fchillernd uns 
zugewendet ift und felten ganz deutlich erkannt wird. 

Ein merfwürdiges Beifpiel diefer Doppelnatur der 
Seemacht bietet uns die Beurteilung Englands im Kampf 
mit Napoleon. Nach der Leſung der Scottfchen Befchichte 
Napoleon Bonaparte’s bezeichnete Goethe als einen be- 
fonders beachtenswerten Gewinn, den er aus dem Buche 
gezogen habe, die Erfenntnis, daß England nie für andere als 
englifche Intereſſen eingetreten fei. Wer durchfchaute damals 
fo die englifche Politif in den Kämpfen mit der Kepublif 
und Kapoleon? Die meiften fahen in England nur die 
Dorfämpferin der Unabhängigkeit Europas. Half es nicht, 
indem es die aufkeimende Seemacht Frankreich und die Reſte 
der Flotten taliens, Spaniens, Dänemarfs, Hollands zer- 
ftörte, dem übrigen Europa feine Ketten abfchütteln ? 
SHugleich trugen feine Kämpfe den großen ozeanifchen Fug, 
der in allen Meeren und Erdteilen dem Gegner entgegen- 
trat und gleichſam den Erdball gegen ihn verteidigte. 
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Der Seeverkehr und Die Seemacht. 


Das befannte Wort „die Flagge folgt dem Handel”, 
bezeichnet nur einen fall des großen geſchichtlichen Be- 
feßes, daß die Ausbreitung des Derfehres früher ift als 
die Ausbreitung des Staates. Das gilt vom Kandhandel 
fo gut wie vom Seehandel. Dem Landhandel folgend, 
erweitert der Staat feine Grenzen; der Seehandel führt den 
Staat aufs Meer und zwingt ihn, Seemadht zu werden. 
Dabei ift aber zwifchen der ftaatenbildenden Wirkung des 
Derfehres auf dem Lande und auf dem Meere ein großer 
Unterfchied. Aus dem Zollverein konnte ein deutfches Reid) 
entjtehen, aber der Zollverein führte feine Kriege, eroberte 
feine Länder und gründete nicht einmal, troß einer gewal: 
tigen Auswanderung, Kolonien. Das heißt: die Gemein- 
ſamkeit der wirtjchaftlihen ntereffen eines gefchloffenen 
Gebietes konnte auf die Schöpfung einer gemeinfanten po— 
litifchen Form für die Bewohner diefes Gebietes hinwirfen, 
um fo mehr, als aud) das nationale Gemeingefühl in 
großer Kraft vorhanden war. Aber diefe Gemeinſamkeit 
vermochte nicht, über die Grenzen des Follvereins hinaus 
wirffam zu werden. Das erinnert an die Schranken der 
ftaatenbildenden Kraft des Landhandels im Gegenfaß zum 
Seehandel. Der Landhandel muß feine Wege über po- 
litiſch befeßte Gebiete fuchen, muß fich zwifchen fremden 
Mächten und Anfprüchen durchwinden, fann nicht hoffen, 
feine Wege felbft zu erfämpfen und zu befiten. Er muß 
verhandeln, Dergünftigungen erfaufen, Tribute entrichten. 
In vielen Fällen verzichtet er überhaupt darauf, weite 
Stre@en unmittelbar zurüdzulegen, fondern bedient fich 
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dazwifchenwohnender Dermittler von der Art der Sabäer, 
der Araber, der AUrmenier, die jeweils eine große Xolle 
im Indienhandel Weftafiens gefpielt haben. 

Wie anders ift die Schule des Seehandelsl Das 
Meer: ift eine Quelle politifcher Kraft für jedes Dolf, das 
fih ihm anvertraut. Auch der Seehandel ift nicht in dem- 
felben Sinne nur eine Quelle von Reichtum wie der Kand- 
handel, fondern er entwidelt zugleich die Kraft des Han- 
delspolfes, inden er dasjelbe zu immer neuen Anftren- 
sungen zu Schuß und Ausgreifen anregt. Je größer die 
Entfernungen des Handels und je entfernter feine Ziele, 
um fo felbftändiger ift fein Auftreten, um fo mehr wirft 
er als Machtquelle. Der Handel zur See tritt feiner Auf- 
gabe von Anfang an entfchlofjener und felbftändiger gegen- 
über, Er folgt nicht der Flagge und die Flagge folgte 
nicht ihm, er geht mit der Flagge. Das erfte Seehandels- 
ſchiff muß fchon bewaffnet gewefen fein. Kühn vertraut 
fich der Seefahrer dein weiten, herrenlofen Meere an, wo 
es feine Brenzen und Zölle, aber auch feinen Schuß gibt, 
und mit derfelben Kühnheit naht er ſich der fremden Küfte, 
wo er auf feine Unerfchrocdenheit und feine Waffen an 
gewiefen if. Der in unferem Seitalter vereinzelte Fall, 
daß Hriegsfchiffe die Thore der Handelshäfen aufjprengen, 
wie 1854 und 1864 in Japan war einft häufiger. Sogar bie 
Einziehung überfeeifher Ausftände mit Hilfe von Kriegs- 
ſchiffen fommt immer noch vor. Die uralte Derbindung 
von Seehandel und Seeraub ift tief begründet; es ift nur 
eine weitere Entwidelung davon, wenn der Seeverkehr faft 
immer der führer zu politifcher Feſtſetzung und Ausbrei- 
tung gewefen ift. 
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Nichts zeigt beifer die enge Derbindung von Macht 
und Reichtum und aber audy den Dorzug der Macht 
vor dem Reichtum als das Derhältnis der Völker zum 
Meer. Die Seemadt jhüßt die wirtfchaftliche Thätigkeit 
der Bürger, befonders ihren Handel, erweitert ihre Gebiete, 
ftärft ihren Unternehmungsgeift und ihre Sicherheit. Gerade 
hier find nur die Reichtumsquellen dauernd, die auch zu— 
gleih Machtquellen find. Und darum ift das weltgefchicht- 
lie Derhängnis der Seemächte von Sidons geiten an, 
daß fie die Machtquellen vernadjläffigen, um allein die 
Reichtumsquellen zu pflegen. Endlich fommen Seiten, wo 
man einen Machtanfpruch als Störung des Erwerbes em- 
pfindet, wo der Seehandel, die ihm eigene Kühnheit ver- 
läugnet und den Schuß im Sichanfchmiegen ſucht. „Xeich, 
aber vaterlandslos” wird dann das Motto, wie bei dem Neu— 
erblühen des Hanfeftädtehandels im verflofjenen Jahrhundert. 
Man Fann jagen, daß fchon vor dem 16. Jahrhundert die 
Stellung der Hanfa im Derfehr zu groß geworden war 
für ihre Macht; von diefem Jahrhundert an ift das Miß— 
verhältnis des wirtjchaftlicyen Wollens und des politifdy- 
militäriſchen Könnens der Grundzug ihrer Befchichte. Selbft 
bei ftarfer Auswanderung und blühender Kolonifation ent- 
fcheiden aber zulest die Machtfragen. Es gehört zu den 
beherzigenswerteften Erfahrungen des neunzehnten Jahrhun- 
derts, daß nicht die Millionen von deutfchen Einwanderern 
in den Dereinigten Staaten von Amerika, nicht die Million 
taliener, die 1891 —96 in Argentinien einwanderten, Macht 
find, fondern die Möglichkeit, mit Machtmitteln über das 
Meer hin bis an die Küften wirffam und zur Not gefürchtet 
zu fein, wo unfere Dolfsgenoffen ſich angefiedelt haben. 
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Die Erfindung der Sciffebrt. 

Sur Seebeherrfhung gehört die Kunft und Willen- 
fchaft, die das Floß, den Hahn, das ftählerne Panzer- 
fhiff von 13000 Tonnen baut und bewegt. Mit der Er- 
findung des Schiffes haben die Ahnen der heutigen Mlenfch- 
heit ein infular zerfplittertes Dafein aufgegeben. Erft die 
Überbrüdung der Meere hat eine Mlenfchheit möglich 
gemadt. Zugleich ift damit eines der wichtigſten Werk⸗ 
zeuge politifcher Herrſchaft und Macht gefchaffen worden, 
defien Derbefferung das Tempo der gefchichtlichen Bewe- 
gungen und damit auch den Fortſchritt der politifchen 
Macıtentfaltung und erweiterung immer mehr befchleunigt 
hat. Der Befi der beften und zahlreichften Schiffe und 
der Fühnften und der kundigſten Schiffer allein hat von 
phönizifchen Seiten her Mächten eine politifche Überlegen- 
heit verfchafft, die in ihrem Kändergebiet allein nicht be: 
gründet war. Um Slotten zu erwerben, zu erhalten und 
zu leiten, braucht es großer Mittel und einen hohen Stand 
der gewerblichen Thätigfeit, auch Wilfenfchaft. Daher hat 
es in allen Seitaltern feine Seeherrfchaft gegeben, 
die nicht mit einem hohen Stand der allgemeinen 
Kultur verbunden war. 

Es liegt audy in der Hatur der Slotte, die eine 
höchft Funftreiche und fchwer zu lenfende Waffe ift, daß 
fie lange Übung erfordert; die Fälle, wo impropifierte 
Slotten große Erfolge gehabt haben, find felten. Und da 
fo viele Umftände zufammenfommen müfjen, um die Rob- 
ftoffe, Häfen und Menſchen dazu zu vereinigen, ift es faft 
immer aud eine höchſt ungleiche Waffe gewefen und wird 
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es bis zu einem gewiffen Grade bleiben. Es hat immer 
Dölfer gegeben, die das Brößte in der Schiffahrt leiſteten, 
was ihrer Seit möglich war, und hart daneben andere, 
die das fefte Land niemals verlaffen hatten. Gerade fo hat 
es bis in unfer Jahrhundert hinein Mächte gegeben, die die 
See beherrfchten, nud reine Landmächte, die die Seeherr- 
fhaft anderen überließen. Die natürliche Anlage der Dölker 
hat damit nichts zu thun. Die Völkerkunde Fennt Fein 
Dolf von amphibifcher Anlage ; fie zeigt uns aber allerdings 
auf den Höhepunften der primitiven Schiffahrt nur die 
beftbegabten und ethnographifch reichften Dölker der gelben 
und braunen Raſſe: Estimo und Malayo-Polynefier, 
während ganze große Gruppen, wie die Neger aller 
Schattierungen, die Auftralier, Tasmanier und faft alle Ame⸗ 
rifaner fich mit ganz urfprünglichen Werkzeugen der Schiff= 
fahrt begnügt haben. Weder die Kaffe noch die Natur der 
Wohnſitze allein erklärt diefe fpärliche und fcheinbar ganz 
zufällige Derteilung der höheren Entwidelung des Schiffs- 
baues und der Sciffahrtstunde, das find Künfte und 
Sertigfeiten, die im Keime in den allerverfchiedenften 
Dölfern liegen, aber nur bei einzelnen zur reichen Ent: 
faltung gelangt find. Dieſe einzelnen aber haben fie dann 
Hachbarvölfern mitgeteilt, und diefe haben fie weiter ver- 
breitet. Die neuen Erfindungen, wie das Segel oder der 
Ausleger oder, auf einer höheren Stufe, der Kompaß, 
find auf manchem Boden nicht aufgegangen; auf be- 
ſchränkten Stellen nur find fie aufgenommen und weiter- 
gebildet worden. Als die Europäer den Stillen Ozean 
entdedten, waren nur die Bewohner feines infelreichen 
Südweftens und eines furzen Striches von Nordweſtamerika 


Seevölfer und Wanderungen. 49 


echte Seevölfer. Und als man den Atlantifhen Ozean 
freuzte, fand man auf der ganzen Oſtküſte Amerikas von 
Brönland füdlich Feine hohe Ausbildung der Seefchiffahrt. 

Die Völkerkunde hat nichts Beftimmtes über die erfte 
Erfindung der Schiffahrt auszufagen. Das ift ein Er- 
eignis, das offenbar viel zu weit zurüdliegt, als daß man 
es mit einem der Dölfer, die heute leben, in Derbindung. 
bringen Fönnte, und das auch viel zu groß ift, als daß 
ein einziges Dolf fein Träger fein konnte. Ganz un 
begründet find ficherlich die Behauptungen von einer Er- 
findung der Schiffahrt im Mittelmeer unter dem begün: 
ftigenden Einfluß der vorzüglichen Hüftengliederung und 
nfelentwidelung. Die Phönizier, die. in der Geſchichte 
als die erften weitfahrenden Schiffer des Mlittelmeeres ge- 
nannt werden, find von den GBeftaden des Indifchen Ozeans 
gefommen. Und zu der Zeit, da die phönizifchen See- 
handelsftädte am fyrifchen Beftade aufblühten, durchfurchten 
fhon die Nordſee Schiffe, die irifches Bold nach Skan— 
dinavien brachten. Dielleicht gelingt es eines Tages der 
vergleichenden Ethnographie, verfchiedene felbjtändige Ent- 
widelungen der Schiffahrtstunft nachzuweisen. Einftweilen 
fann fie nur von der Derteilung eines in unbekannter 
Dergangenheit gefamntelten Schaßes nautifcher Kenntnifje 
unter eine geringe Anzahl von Völkern fprechen, die 
langfanı angewachſen ift. 


NRaßel, Das Meer als Duelle der Völkergröße. + 
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Seevölfer und Wanderungen. 


Die Seefchiffahrt ift ftets nur das Erbteil von We— 
nigen gewefen. Ein Pleines Dolf lehrte fie einem anderen 
Pleinen Dolf, es gab in weiten Bezirfen immer nur ein 
feetüchtiges Dolf oder einige wenige. Diefe aber wurden 
durch eine gewaltige Ausbreitungsmöglichfeit belohnt, wenn 
fie einmal die Schwelle zunı Meere überfchritten hatten, 
und fie ragen in der Befchichte wie Bäume über die zahl: 
reicheren, aber einförmigen und an den Boden gebundenen 
Aderbauer hervor. Daß fie an ZFahl weit hinter den 
Candvölkern zurückſtehen, rechtfertigt es nicht, daß die Ethno- 
graphie die Dölfer in Jäger, Aderbauer und Nomaden 
teilt und die Seevölfer vergißt. Allerdings fußen diefe irgend- 
wo auf dem feiten Boden eines Landes oder einer Inſel; 
fie find aber nicht abhängig von dem Boden, der fie 
nährt. Der Aderbau wählt wie eine genügfame Pflanze, 
die tief am Boden bleibt, über die Länder hin; Spanne 
für Spanne rüdt er vor und gewinnt fi allmählich fat 
allen Boden, der überhaupt anbaufähig if. Die See- 
völfer dagegen verbreiten fich fprungweife von Inſel zu 
Inſel, von einem Küftenftri” zum andern und nüßen nur 
den beften Boden. Wie ergiebig an Nahrung audy ihre 
Wohnpläße fein mögen, diefe Wohnpläße find von Natur 
eng, denn fie müffen mit dem Meere fich berühren. Daher 
Übervölferung und Auswanderung, nad) wenigen Bene- 
rationen immer wiederfehrend, Derfchlagung auf ferne 
Infeln, die für das Einwurzeln eines Volkes zu klein 
find, Derdrängung aus Küftenftrihen durch Binnenbe- 
wohner, die in erdrüdenden Maffen herandringen, kurz 
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eine bewegte, an Wechfelfällen reiche Befchichte. Es ift 
etwas von der Natur des Meeres in der Befchichte diefer 
Völker, die kein felbjtändiges und bodenftändiges Leben 
für fich haben, an dem fie ruhig fortbauen, fondern ver: 
gänglihe Beherrfher und Dermittler ms 
Dölfer und Kulturen find. 

Darin, daß diefe Stellung zeitweilig fehr bedeutend, 
aber doch nie felbftändig bedeutend ift, liegt es, daß die 
Seevölfer bald überfhäßt und bald unterſchätzt werden. 
Befonders für die Dorgefchichte Europas ift es eine Haupt- 
aufgabe, die Bedeutung des Meeres zu würdigen. Ohne 
fie fein Derftändnis. Wem wäre nicht die Einfeitigfeit 
aufgefallen, mit der die arifchen Völker Europas durd) 
Sandwanderungen aus Aſien oder Nordeuropa abgeleitet 
zu werden pflegen? Und doch wurde die Seefchiffahrt 
im Mittelmeer geübt und hat zur Ausbreitung der Mittel- 
meervölfer beigetragen, lange, ehe die Arier dort eintrafen. 
Illyriſche Wanderungen von Dalmatien nad) Unteritalien, 
ligurifche von der ligurifchen Küfte bis Sizilien, famnitifche 
aus der Gegend Neapels nad Sizilien bezeugen eine rege 
Seefhiffahrt in vorarifcher Zeit. Die Fleinafiatifhe Ab- 
ftanımung der Etrusfer von den Lydiern fest Seefchiffahrt 
voraus. Im Weften waren die Kigurer nicht bloß See— 
fahrer, fondern gefürchtete Seeräuber: die Seeherrfchaft 
Genuas ift eine alte Sache, gerade wie die nautifche Be- 
günftigung der dalmatifchen oder ägäiſchen Infelfüfte. Die 
Römer haben unter den Kelten vorzügliche Seefahrer ge- 
funden. Heltifhe Wanderungen aus Britannien nad 
Öallien, aus Gallien an die Weftjeite Iberiens, die Goten- 


fage von der Einwanderung aus Skandinavien nad der 
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füdlichen Oſtſeeküſte: alles weift auf frühentwidelte See- 
Ihiffahrt in einem großen Teil von Alteuropa hin. Einen 
ausgebreiteten Seeverfehr in neolithifcher Seit beweift das 
Dorfommen der megalithifchen Denkmäler, befonders der 
Dolmen und Menhirs oder Steinpfeiler in füftennahen 
Gegenden von Yordeuropa bis zum Mlittelmeer. So wie 
in Korfifa die Lage der Dolmen in großer Nähe der 
Küften auffällt, fo daß der erfte Gedanke ift, Seefahrer 
hätten diefe Wohnftätten der Toten mit dem Blick aufs 
Meer errichtet, fo liegen fie in Schweden vorzugsweife in 
der Nähe des Seeftrandes oder an den Ufern der großen 
Seen oder der Flüſſe. In Dänemark fehlen fie dem 
Binnenlande. In Qunefien, wo fie fehr häufig find, 
bilden fie einen breiten Gürtel füdlih von Tunis. In 
Deutfhland find fie im Nordweften, in den Lfieder- 
landen in Drenthe verbreitet, Sranfreich hat fie in der 
Bretagne, England im Weften, Portugal ift bejonders 
reich daran, italien hat eine Reihe Dolmen in dem Ge— 
biet von Otranto. Um die Derbreitung noch merfwürdiger 
zu machen, find fie felbft in Pleinen Gebieten eigentümlich 
beichränft, fo in Korfifa auf die Weftfeite, ebenfo auf der 
jütifchen Halbinfel, in den Hliederlanden. Übrigens ift die 
allgemeine frage berechtigt, ob nicht in der Mlonotonie 
der mitteleuropäifchen neolithijhen Funde im Gegenfas 
zum nordiſchen Formenreichtum ſchon ein Hinweis auf 
ausgedehnteren ozeanifchen Derfehr des Ylordens liege? 
Die Reichtümer von Troja und Mlyfenä fommen in 
großer Nähe des Mleeres vor; das Mleer hat ficherlich zu 
ihrer Anhäufung beigetragen. Ühnliches läßt fih auch 
vom hohen Norden mit feinen Bronzefhäßen behaupten. 
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Schweden ftand allerdings mit dem fupferreichen Donau— 
land in unmittelbarer Derbindung. Die Wege führten 
großenteils über Deutfchland und Dänemark; auch öft- 
lichere Derbindungen Don- oder Weichfelabwärts find nicht 
ausgeſchloſſen. Wo aber Schiffe nah Zinn fuhren und 
wo ein Pytheas hingelangte, da konnte Seeverfehr nicht 
fehlen. Wir find alfo entſchieden der Meinung, daß das 
Meer in den Dölferwanderungsfragen nicht fo ganz über- 
fehen werden dürfe. Und doch müſſen wir dann wieder 
den Grundunterfchied zwifchen Wanderungen zur See und 
zu Lande zugeben. 

Wie groß befonders die Pulturliche Bedeutung des 
Müttelmeeres für das vorgeſchichtliche Europa ift, für die 
Befiedelung Europas und für die Dölkerverfchiebungen, die 
die heutige Bevölkerung Europas gefchaffen haben, fommen 
doch endlich mehr die Landwege in Betracht. Sie allein 
ermöglichen langfanıes Jumwandern und Dordringen mit 
Dieh und Habe. Audy für die Dorgefchichte gilt der Satz, 
daß nur die in den Boden fich einwurzelnde Candnahme 
Dauer hat. Die mittelmeerifchen Wege bringen, was der 
Handel in Bewegung fegen kann: Waffen, Geräte und 
Schmuck. Die großen langfamen und durchdringenden Be- 
wegungen der Mlenfchen aber mit Hab und But machen 
an den Schranken des Mittelmeeres Halt. Der Landver- 
fehr überwog an Ausdehnung und gefchichtlicher Bedeutung 
in Europa, fo wie er in Afien und Afrifa urfprünglic) 
überwogen hat. Selbft der Derfehr der Mittelmeerländer 
mit Indien und Oftafien hat zum Schiffe nur ftredtenweis 
gegriffen. Der Seeverfehr als Regel ift eine verhältnis- 
mäßig neue Erjcheinung. 
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Die gefchichtliche Bedeutung der 
Seevölfer. 


Das Meer, das trennt und verbindet, wird eben da- 
duch zum Träger des Fortjchritts in der Befchichte. Ein: 
förmigfeit ift Stillftand, nur im Unterfchied liegt Bewegung. 
Seben ift auf allen Stufen Auflöfung von Begenfägen. 
Hum Keben gehört ebenfo notwendig, daß Unterfchiede 
fih bilden, als daß Unterfchiede ſich ausgleichen. Sie 
müffen fich auseinanderlegen fönnen, um fich zu fondern, 
und fie müfjen wieder aufeinandertreffen fönnen, um auf- 
einanderzuwirfen. Was Fönnte diefem Zweck beffer dienen 
als das Meer? Sind nicht die infelreichen Mleere die an 
belebenden Mölferverfchiedenheiten reichjten?_ Nicht, day 
ein einzelnes Dolf auf günftig gegliedertem Küftenfaum 
fihh über andere erhebt, ift das Geheimnis der hohen 
Kulturentwidelung im Mittelmeergebiet, fondern daß das 
Müttelmeer die Dölker genug trennte, um fie ihr Eigenſtes 
ungeftört entfalten zu laffen, und dann doch wieder auf 
höherer Stufe fie zu befruchtender Wechfelwirfung zufamnten- 
führte. Amerifas Derhältnis zu Europa, eine der großen 
Thatfahen in der Befchichte der Mlenfchheit, ruht ganz 
auf derfelben gefchichtlichen Wirkung der Trennung und 
Derbindung durdy den Atlantifhen Ozean. Inſelarm, 
ftürmifh, von Winden und Strömungen durkhfurdht, die 
vorwiegend oftwärts gerichtet find, lud der Atlantifche 
Ozean die Europäer nicht zu früher Ausbreitung ein. 
Die Geſchichte der öftlichen Erdteile bewegte ſich Jahr- 
taufende am Rande des Atlantifchen Ozeans hin, kreuzte 
ihn aber nicht. So blieb ein diefer Welt gegenüber 
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jungfräulicher Erdteil aus dem Spiel. Die Atlantifer 
Europas betraten endlich die öftlichen Beftade der Neuen 
Welt im Zuſtand hoher gefchichtlicher Heife und ver- 
breiteten ihre überlegenen Staatenbildungen mit außer- 
ordentlicher Schnelligfeit bis zum Stillen Ozean. Auch 
jegt wieder war die ifolierende Wirfung des Atlantifchen 
Ozeans für die jungen Staaten vom größten Wert. „Durch 
den Ozean nicht nur von dem Mlutterlande, fondern von 
der ganzen alten Kulturwelt getrennt und auf einen Kon- 
tinent mit noch ungemeffenen Grenzen geftellt, den die 
Natur in jeder Beziehung auf das verfchwenderifchite 
ausgeftattet hatte, mußte ihnen der Gedanke frühe nahe- 
treten, daß fie berufen feien, hier in der That eine »Neue 
Welt« zu fchaffen.” Die politifche Selbftändigkeit, durd die 
die jungen Dereinigten Staaten anderthalb Jahrhunderte 
nad ihrer Bründung die Welt in Erftaunen festen, iſt 
mit die Folge ihrer transatlantifch ifolierten gefchüßten 
Entwidelung. | 

Es fehlt nidht an Dölfern, die abgewandt von Meere 
gelebt, Kulturen gefchaffen und Staaten aufgebaut haben. 
Die Geſchichte Ägyptens oder Chinas ift ſicherlich in Feiner 
Weife unrühmlich, aber ihrem einförmigen Derlauf fehlen 
die belebenden Begenfaße, und er fommt früh ins Stoden. 
Nur Halbkulturen, das heißt Kulturen, die nicht fertig ge— 
worden find, haben fich in folch binnenländifcher Abge- 
fchloffenheit entwidelt. Das diefe Kulturen fich entgegen 
ſetzende, ſie aufrüttelnde Element fonnten nur die Hirten- 
völfer fein, und diefe leben außerhulb der Kulturgrenzen, 
find Pulturfeindlich. Sie haben die Kulturträger zu fefteren 
Staatengebilden zufammengefchmiedet, darin allein beftand 
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ihr Beitrag zum gefchichtlihen Sortfchritt, und das ift 
immer nur ein Beitrag von geringer Dauer gewefen. Zur 
See dagegen wanderten die ägyptifchen Kulturfeime auf den 
günftigeren Boden Griechenlands aus, und zur See find 
die Anftöße gefonımen, die Leben in Chinas Halb£ultur 
bringen. Aus einem erdumfafjenden Befichtspunßt betrachtet, 
hat die Geſchichte eines jeden Dolfes Ergebniffe für diefes 
Dolf und Ergebnifje für andere Dölker gehabt. Es gibt 
aber Dölfer, die faft nur eine innere Geſchichte gehabt 
haben, und es gibt Dölfer, die aufgegangen find in der 
Wirkung auf andere. Demgemäß gibt es große Völker, 
die man ohne Derluft an Einfiht aus der Weltgefchichte 
ftreihen kann, weil fie ſich gleihfam in ſich felbjt auf- 
gezehrt haben, und andere Dölfer, die Plein und für das 
Derftändnis der Geſchichte unentbehrlicy find. Das Wadhs- 
tum der Kultur beruht auf einem Weitergeben der Arbeit 
von einem Dolf an ein anderes, auf einer Derpflanzung 
von einem Boden auf einen anderen. Der gefchichtliche 
Wert eines Dolfes liegt daher zu einem großen Teil in 
dem, was es anderen zu geben imftande ift. Die Dölfer 
erfchöpfen ſich endlich, wie ſich der Aderboden erfchöpft. 
Wenn man in den leßten Jahren Dölfer zu Seegeltung 
und Kolonialpolitif hat übergehen fehen, die früher nicht 
über die Grenzen eines Teiles von Europa hinausgefehen 
haben, fo war unter manchen Mlotiven in ihnen das dunfle 
Gefühl mit wirkſam, auf größerem Schauplaß, an größeren 
Aufgaben größeren geſchichtlichen Wert und gleichfam neue 
Jugend und neue Fruchtbarkeit gewinnen zu müffen und 
zu wollen. 
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Die reine Seemadt. 


Wenn die Seemacht verfennt, daß das Meer nur 
Wes und nicht Wlachtquelle ift, jo gewinnt das Meer fich 
die Macht zu eigen, die das Meer unterwerfen wollte. 
Je entfchiedener ein Dolf das Meer beherrfcht, defto fefter 
hält das Meer diefes Dolf. Schon unter den Katurvölfern 
gibt es einige, deren ganze Eriftenz fich auf fchwanfender 
Welle wiegt, wie die Polynefier und manche Esfimo. Das 
find immer ungemein weitverbreitete, aber zerfplitterte 
Dölfer. Selbft ihre entlegenften Glieder find einander 
ähnlich in Mleeresbefreundung. Schon auf diefer Stufe 
zeigt das Meer, daß es zwar unter allen Naturmädhten, 
mit denen der Menſch den Kampf aufnimmt, die freige- 
bigfte ift, die bewältigt die reichten Früchte bietet, aber 
auch die ftärfite. Es ift dasfelbe, wie wenn auf höheren 
Stufen fidy Heine Gebiete aus engen Mittelpunften heraus, 
die günftig gelegen find, Machtſphären erobern, in denen 
fie verfehwinden; da ruhen die Grundlagen ihrer Größe 
nicht mehr im Boden, fondern Schwimmen auf dem Meer. 
Ein Sturn, der eine Armada zerftreut, erfchüttert diefe 
Grundlagen bis zum jähen Zuſammenſturz. Die Leich- 
tigkeit des Erwerbes politifchen Einflufies und Beſitzes in 
entlegenen Ländern und feiner Erhaltung ohne großen 
Machtaufwand hat die mit dem Meere fich verbündenden 
Mächte immer zu rafchen Erfolgen geführt. Es war 
immer derfelbe Dorgang. Die fihere Lage am Meere. ent: 
widelt früh gefchloffene Gebiete und fchafft auch die Möglich— 
feit, politifche Macht unter Dernadjläffigung weiter Land- 
gebiete zu erwerben; Hüften und Inſelſtaaten halten 


58 Das Meer als Quelle der Dölfergröße. 


den Landbefis für Ballaft. Die Hanfa, die Yliederlande 
bieten naheliegende Beifpiele. Die Landmacht wächſt lang⸗ 
fam heran. Die Seemadht dagegen unterwirft fich halbe 
MWeltteile, bis die Landmacht ihre Hand nur nad} einer 
Grenzprovinz ausftredt. Das Sprungmweife, Überrafchende 
in der Entwidelung der Seemächte zeigt ſich ſchon in dem 
rafchen Sortfchritt der kaum in die Weſtſee gelangten 
Griechen zur Gründung von Liederlaffungen an der Küfte 
Iberiens, gerade jo wie in der faft rätfelhaften Derbreitung 
der Engländer in dem Jahrhundert von 1550 bis 1650 
an allen Küften der Erde. Solche Erfolge täufchen über 
die Unfähigkeit des Meeres, dauernd eine große Macht 
allein zu tragen, und führen zu der gefährlichen Derlegung 
des Schwerpunftes in das Mleer. 

Denedig bietet uns das letzte Beifpiel einer großen 
Seemadit, die den Landbeſitz fyftematiih auf das Not—⸗ 
wendigite befchränfte. Bei der Teilung des oftrömifchen 
Reiches Epirus und Anatolien verfchmähend, mit Durazzo 
und den ägäifchen Inſeln ſich begnügend, deren direkte 
Beherrihung es gern befreundeten Befchlechtern überließ, 
Ragufa in halber Selbftändigfeit beftehen laſſend, alle 
Candmacht verfchmähend, die der thalaſſiſchen Staatskunft 
Scheinniaht dünfte, um in nfeln, Sandungspläßen, 
Handels- und Sciffahrts-Dorrechten fich einen greifbaren 
Dorteil fcheinbar allein dauernd, weil mit Schiffen ver- 
teidigbar, zu fichern, fonnte es ſich dodhy mit Recht La 
Dominante nennen laffen. Der Einfluß fiel ihm auch da 
zu, wo es ihn nicht fuchte, wie beim vierten Kreuzzug; 
er lag gegenüber „Großmächten“, die nur am Lande ftarf 
waren, in den 36000 Seeleuten und 5300 Fahrzeugen, 
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über die Denedig in feiner guten geit verfügte. Er lag 
außerdem darin, daß diefe Macht mit dem ganzen Dolf 
jo ganz organifch in langfamer Umfaffung immer größerer 
Dorteile heran und zufammengewadhfen war, wie 
es eben eine Seemacht braudt. Dom Sifchfang und der 
Salzbereitung ging fie aus, dazu fam der Holzreihtum 
benachbarter Küften, der den Schiffsbau erleichterte. Und 
dann fam wie von felbft der Handel, der immer mehr 
Gegenftände in feinen Bereich 309, der Reichtum, die 
Sänder- und Dölkerfenntnis, die überlegene Staatsfunft, 
furz die ganze „Schule des Meeres”. 

Diefelbe Seite der Seebeherrfchung bildete deutlich fchon 
das Athen des fünften Jahrhunderts aus. Der Kriegs- 
plan des Derifles zeigt uns die volle Erkenntnis der natür- 
lichen Stärfe einer Seemadt. Er geht von dem Ge— 
danken aus: indem Athen auf dem Meere ftarf ift, 
beherrfcht es das Kand. Cangwierige Kandfriege werden 
vermieden, der Erfolg vielmehr in der rafchen Be- 
feßung wichtiger Küftenpläße gefucht und in der Fähigkeit, 
vom wohlbefeftigten Müttelpunft aus an jedem Orte wo- 
möglidy überrafchend ftarf zu erfcheinen. Auch das war 
lange befannt, daß die größte Gefahr für die Seemacht 
in der Abjchneidung ihrer auswärtigen Derbindungen liegt; 
denn je größer durch die wirtichaftliche Thätigfeit auf 
engem Raum die Anfammlung von Menfhen und Befig 
im Mittelpunft wird, um fo abhängiger wird diefer von 
der Außenwelt. Wie zu den getreidebedürftigen Induſtrie— 
ftaaten Europas ſich Südrugland, Nordamerika, Argen- 
tinien, Indien verhalten, fo ftanden zu den griechifchen 
Städten und Landfchaften die Fornzuführenden Länder am 
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Pontus, in talien und Sizilien. In der Erkenntnis diefer 
Abhängigkeit forgten die Athener ängitlich, daß unentbehr- 
lihe Dinge, wie Getreide, Holz, Pech und Flachs, nidıt 
ausgeführt wurden. Der ungehinderte Seeverfchr wurde 
immer deutlicher als eine Bedingung der Madhtitellung, 
des Wohlftandes und der Ruhe der Stadt erfannt. Erft 
dann Fam die natürliche Schwäche einer reinen Seemacht 
zum Bewußtfein, als ſich Philipps Politif enthüllte, die 
Stadt mit einem Netze von Angtriffspunften auf den Wegen 
ihrer wichtigften Seeverbindungen zu umgeben. Da ergab 
fih für einen fofrates die Folgerung, daß Athen nur 
noch eine friedenspolitif treiben Fönne, 

Solche Seemächte find infofern Doppelwohner im 
größten Stil, als fie auf dem feuchten Element fich ebenfo 
heimifh machen wie auf dem trodenen und die Dorteile 
der feften und fchwimmenden Wohnfite zu verbinden fuchen. 
Aber doc; ift ihnen, wie jeder Seemacht gegenüber die frage 
geboten: Wievielift das Land in Dir, wieviel das 
Meer? Inwieweit bift Du auch Landmadt? 

Behalten oder gewinnen die nur auf füftenweife Aus- 
breitung gerichteten Beftrebungen den Dorrang, dann ift 
der ephemere Charakter der Seemacht befiegelt. Es ift 
überall der Fall, wo der rafch eingeheimfte Handels- 
gewinn höher geftellt wird als der langfamer zu eigen 
gemachte nachhaltige Befis am Lande. Die Phönizier, die 
nur Handelsmaht gewefen waren, verſchwanden einfach 
unter der Wettbewerbung jüngerer Handelsmächte; um da= 
gegen Karthago herunterzubringen, das Kand und Leute 
unterwarf und eigene Provinzen mit Seftungen deckte, 
brauchte es eine Aktion, deren Größe wir daran erkennen, 
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daß die größte Macht des Altertums durch fie gefugt und 
geftählt worden if. „Das attifche Staatswejen war ein 
fünftliher Aufbau geblieben, dem die rechte Sicherheit 
fehlte und die jedem Großſtaat unentbehrlidye volle Selb- 
ſtändigkeit.“ Das heißt auf geographifch, es fehlte Athen 
das breite Fundament des Kandes. 

Im Konflikt mit einer Landmacht find dem Angriff 
einer folchen reinen Seemacht räumliche Schranken gezogen. 
Als die Athener fi) der Perfer ſiegreich erwehrt hatten, 
vermodhten fie nicht den Krieg nach Perfien felbft hinein: 
zutragen; nur das amphibifche, für den Handel fo wichtige 
und den Perfern als vorgejhobene Drobjftellung gegen 
Griechenland fehr wertvolle Ägppten bot eine willtommene 
Gelegenheit zum Angriff. In der Fontinentalen Krieg- 
führung der Engländer trat, wenigjtens in Europa, immer 
die Beringfügigfeit ihrer Candmacht und ihre Unluft zu 
Tage, fi von ihren Seeverbindungen zu trennen. Im 
fpanifhen Erbfolgefrieg hat das befonders in den Llieder- 
landen immer wefentlidy) beigetragen zur Unwirffamfeit 
ihrer an fich unbeträdhtlichen Hilfe. Holland hat fein Land- 
heer immer als etwas Außeres behandelt, es hatte es 1704 
auf 160000 Mann gebradit; ſeitdem ift es abwärts 
gegangen. Die Leichtigkeit des Derfehrs zur See will ja 
manchmal vergeffen machen, daß Entfernung Wider- 
ftand üft, der überwunden werden muß. Der Bang der 
politifchen Ereignifjfe erinnert aber daran, daß fie das 
immer bleibt. In dem Wettfampf Englands und Ruß— 
lands um den Einfluß in Perſien hat fich troß früher Er- 
folge der Seemacht die förperliche Thatfache der Nach— 
barfchaft einer großen Landmacht in der Politif und 
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Wirtfchaft ftärfer erwiefen, als alle Fernwirfungen. Daß die 
eigentliche Weltmacht in jedem gefchichtlichen Zeitalter die 
Macht war, die das Meer beherrfchte, Fann man an der 
Größe des beherrfchten Gebietes Roms, Spaniens, Eng- 
lands meffen. Wenn man aber nadıy den dauernden Wir- 
fungen fragt, fo liegen diefe in dem Übergewicht zu Lande, 
das vermitteljt der Seemacht gewonnen und erhalten worden 
ft. Wir fönnen fie an der Zahl und Derbreitung der 
Tocdhtervölfer und Tochterftaaten Roms, Spaniens und 
Englands mefjen. Spanien und England find die erften 
Seemächte der neueren Seit, die mit einem ftarfen Land- 
befis als Rüdhalt, daher nicht rein als Handelsmädhte, 
fondern politifch das Meer beherrſcht und ihre Herrfchaft 
folonifatorifh ausgenüßt haben. Ä 

jede Seemadht verfällt dem Monopolismus. Schon 
ihre raſche Ausbreitung führt ganz von felbjt zur Aus- 
ſchließung jeglichen Wettbewerbs. Das hat noch in unferent 
Seitalter die Ausbreitung über die ganze bewohnte Erde 
eines faft rein englifchen Seetelegraphenneßes bewiefen. Aber 
aud der Trieb, die unvermeidlichen Konflikte mit anderen 
Seemädten im Sinne der Alleinherrfchaft zu beenden, ift 
ein Yaturtrieb der Seemadıt. Das nädhftliegende Mittel, 
die Zerſtörung der feindlichen Schiffe, ift ja viel leichter an- 
zuwenden und wirft im Augenblid gründlicher als die Er- 
oberung eines feindlichen Kandes. Der Seeraub in allen 
formen ift eben darum ein fo gutes Mittel, aus der See- 
herrfchaft ein Monopol zu machen. Das Auffommen 
Athens als Seemadt griff Korinth am tiefften Lebensnerv 
an. Und fo war für Athen die Entitehung einer pelo- 
ponnefifchen Seemadt ein unerträglicher Gedanke. Noch 
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nie, folange es eine Befchichte gibt, hat Eine Macht über 
die ganze befannte Erde geherrfcht, wohl aber find die 
Momente dagewefen, wo überhaupt nur noch Eine Kriegs 
flotte und Eine Seeherrfchaft übrig war; fo nach der Zer- 
ftörung Karthagos und nach dem Sturze Napoleons. 

Bleibt diefe Ausfchlieglichfeit nicht auf dem Meere, 
fondern ergreift fie das Land, das fie doch nur von der 
Küfte her beherrfchen kann, fo führt fie zu einer erten- 
fiven Politit des Küftenfaumes, in der eine natürliche 
Schwäche der Seeftaaten liegt. Das ift die Politif der 
Befhlagnahme. TDiefe wird immer begehrlich fein und 
über den natürlichen Bedarf hinaus fpefuliren und ver- 
fhlingen. Bei intenfiver politifher Befignahme und wirt- 
ſchaftlicher Ausnutzung Jberiens hätte Karthago den vor- 
herrfchenden Einfluß in Sizilien den Römern zugeftehen 
fönnen; als es mit dem ganzen Saunt des weftlichen Mittel⸗ 
meeres diefes Meer felbft verlangte, forderte es zum Krieg 
um die Vorherrſchaft heraus. 

Im Meer liest von Hatur weder Abfonderung 
noh Grenze, Was auf dem Lande der Abfonderung 
förderlich ift, fommt hier nicht vor. Die große Einheit 
des Meeres wijcht Sonderbeftrebungen aus. Die ängft- 
liche Idee des politifchen Gleichgewichtes kommt jedesmal 
ins Schwanfen, wenn die Wellen des Meeres an ihr leden. 
Derträge, die auf dem Meere Abgrenzungen erzielen follten, 
find nie von langer Wirkſamkeit gewefen. Die Derträge 
mit Tarent und Karthago, die den Katinern verboten, öft- 
lich vom LCakoniſchen Dorgebirge zu fahren, haben die 
Entftehung einer römifchen Seemacht nicht gehindert. Ge— 
rade das verhältnismäßig enge Mittelmeer zeigt, wie die 
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Machtfphären zur See nicht zu begrenzen find und wie 
gerade die in der Unbegrenztheit des Mleeres gelegene Auf- 
forderung zur rüdjichtslofen Erpanfion und Wettbewerbung 
der Entitehung eines politifchen Gleichgewichtes hinderlich 
war. Weil das Meer eins ift, ftrebt auch die Seeherrfchaft 
immer auf die Herrfchaft über das Banze hin, und ihrem 
Beifpiel folgte der Seehandel mit monopolijierenden Nei— 
gungen. Es gibt zwifchen Argos und Troja eine Fülle 
von Geſchichten von Inſeln und Ländern, europäifche, 
aftatifche und europäifch-afiatifche. Aber was find fie im 
Grunde anders und was ift die ganze Befchichte Briechen- 
lands anders als die Befchichte des öftlichen Mittelmeeres ? 
Im Agäifchen Meere ift Feine Trennung zwifchen Europa 
und Aſien. Die Grenze fönnte höchftens hinter der noch 
ganz griechiſchen Hüfte Hleinafiens gezogen werden. „Wie 
ſich ein Wellenfhlag vom Strande Joniens bis Salamis 
fortbewegt, fo hat auch niemals eine Dölferbewegung das 
eine Geftade ergriffen, ohne fih auf das andere fortzu- 
pflanzen.” (Curtius.) 

Daß im Schuße ihrer Mleeresumgebung ſich Seemächte 
zu überragender Bedeutung in allen Werken des Friedens 
entwideln, fchließt durchaus nicht die Entfaltung eines 
friegerifhen Charakters aus. Gerade der natürliche 
Schuß der Lage lockt ja zu Ausfällen und Übergriffen. Mir 
fehen Seemächte in der Abwehr erftarfen und die lang- 
wierigjten Derteidigungsfriege durchführen. Aber wir find 
aud) Seugen wahrhaft räuberhafter Angriffe. Bewunderns- 
wert ift die zähe Ausdauer der Seemächte im Seefriege. 
Denedig war groß im Handel und in vielen Künften des 
Friedens. Aber wie viele Kriege führte Denedig und wie 
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vieler Angriffe erwehrte es fich auf feinen Kaguneninfeln. 
Keine von den ftolzen Kandmächten der Chrijtenheit hat 
fo ausdauernd mit dem türfifchen Reich gefämpft, wie 
diefer Seeftaat mit dem Fleinem Gebiet. Aus derfelben 
Eigenfchaft heraus entfaltete fih Englands Übermadt in 
den Kriegen mit der franzöfifchen Republik und Napoleon. 
Denn als 1815 ganz Europa ermattet die Arme finfen 
lieg, vollendete England, allein von mehr als 20 jährigen 
Kämpfen nicht inı eigenen Kande berührt, raftlos feine See— 
und Handelsüberlegenheit und baute fein Kolonialreich aus. 
Die Iiederlagen feiner Fontinentalen Derbündeten haben 
England felten geſchadet, während es ihre Siege mit genoß. 
Damals wurde zuerft die gefährliche Lehre gewonnen, die 
übrigens der Siebenjährige Krieg fchon erteilen Fonnte, 
daß Fontinentale Kriege der Blüte des Seeftaates überhaupt 
förderlich jeien. Die Kehrfeite diefer Lehre ift für die kon— 
tinentalen Mächte, daß aus ihren Kämpfen England Dor- 
teil zieht. Das ift für diefe mindeftens ebenſo wichtig, wie 
der Avers für England ſelbſt. Aber fo wie die Erfennt- 
nis der eigenen Intereſſen von den Seeftaaten immer 
rafcher gewonnen wird als von den Fontinentalen, fo ift 
auch diefe Lehre bei uns fpät erfannt worden. 

Es liegt auf der Hand, daß die günftigften Bedin- 
gungen für die Sefthaltung einer großen Macht mit ge- 
ringen Mitteln fih vor allem auf Inſeln verwirklichen, 
daher die Seemächte in irgend einer Weife Inſelmächte 
find. Seftlandftreifen am Meere Pönnen bei dem allgemeinen 
Drängen der Staaten und des Derfehrs dem Meere zu 
niemals in Abgefchloffenheit verharren. Die Wellen der 
Derfehr und Macht fuchenden Tendenzen überfluten ſie 


Raßel, Das Meer als Quelle der Dölfergröße. 5 


66 Das Meer als Quelle der Dölfergröße. 


von beiden Seiten, befonders vom Lande her. Auch darum 
war das Schidfal der Hanfa fo viel anders als Englands 
und jelbft Dänemarfs und vor allem ſoviel früher befiegelt. 
Die Inſel hat Wege zum Meere auf allen Seiten, und 
nur zur See kann fie erreicht werden. Der in der Natur 
der Seemadht liegenden Schnelligkeit des erften Wachstums 
fommt fie daher wie feine andere Lage entgegen. Nur 
als Inſelland Fonnte Japan fi) jo rafch zur bedeutenden 
Seemacht entwideln. In demfelben Maße, in dem die 
Herrſchaftsbereiche gewachſen find und die Beherrfchung 
der Waflerflächen ohne ihre Infeln und Küften durch eine 
einzige Macht fchwieriger geworden ift, ſtreben die See- 
mächte nah Gewinnung von Stüßpunften in Inſeln und 
Küftenftrihen, die vom Meere her leicht zu erreichen find. 
Dabei fommt es ihnen in erfter £inie nur auf Sand an. 
Der vielgefhmähte Landhunger diefer Staaten ift bier 
feine Saune, fondern Ergebnis ihrer Lage und Entwide- 
lung. Iſt das Land bewohnbar oder felbjt fruchtbar: 
nur um fo befler. Aber die Hauptfache ift Anfergrund 
und ein Stüd trodener Boden für Kohlen- und Proviant- 
lager und Lifternen. Daher das Unmerfliche, Unver- 
fängliche im erften Einniften an fremder Küfte und das die 
Welt Erftaunende einer rafchen Ausbreitung, wenn plößlich 
das Netz fichtbar wird, das die vereinzelten Pleinen Punfte 
verbindet. für den Staat haben die Inſeln durch die— 
felben Eigenfchaften Wert, durch die fie für den Schiff- 
brüchigen Wert erhalten: als Stüde Küfte und trodenes 
Sand. Aber die Befahr der Beladung mit politifch nuß- 
lofen Gebieten liegt fehr nahe, deren Ausdehnung außer 
allem Derhältnis zu dem Mutterlande wächſt und allzu 
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leicht deflen Gleichgewicht ins Schwanfen bringt, wenn der 
große Unterſchied zwifchen leichtem Erwerb und ſchwie— 
rigem Fefthalten nicht früh genug erfannt wird. 

Einen merfwürdigen Beleg für das Befeßmäßige in 
diefen Erfcheinungen bietet die Stellung der Inſeln im 
Mittelpunfte ozeanifcher Herrfchaftsgebiete. Was uns heute 
England in der Beherrfchung aller Meere der Erde und 
eines Landbeſitzes von der dreifachen Größe Europas 
von den Heinen britifchen Inſeln aus zeigt, ift feineswegs 
neu. Die Beherrfhung der ganzen Fidſchi-Inſeln von 
dem Beinen Infelhen Bau aus, eines großen Teiles der 
Salomons= jnfeln von Simbo und Miongufaie aus, die 
Stellung Heu-sfauenburgs gegenüber den größeren Inſeln 
des Bismard-Ardhipels erzählen diefelbe Geſchichte von 
der Unwiderftehlichkeit der WMlachtäußerung von einem 
engen, abfolut gefchüßten Boden aus. 





Vervielfältigung der Seevölker. 


Durch die Gefchichte der Menfchheit geht ein Wachfen 
der Dertrautheit mit dem Meere und der Unterwerfung 
des Meeres unter Geift und Willenskraft. Diefes Wachs⸗ 
tum fpricht fih aus in der Dermehrung der Seevölfer 
und Seeftaaten. 


Die Seeherrfchaft gleicht einem Baum, der aus ſchwachem 
Sproß durch immer weitere Derzweigung ſich mächtig aus- 
gebreitet hat. Die große Ausdehnung des Meeres und die in- 
fulare Derteilung des Landes bewirkten, daß viele Dölfer fi 


mit dem Meere berühren. Diele gibt es auch, die vom Meere 
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nie etwas erfahren haben; nur ein unverftändlich gewordener 
Meeresſchimmer fällt vielleicht in ihre Mlythen. Don den am 
Meere wohnenden Dölfern wurden einige zu Seevölfern, 
die gleichfam die Beweglichfeit des Elementes in fich auf- 
nehmen und feine räumliche Weite zu rafcher Ausbreitung 
benugen, während die Binnenlandbewohner eingefeilt und 
jchwer beweglich zwifchen ihren Nachbarn fißen, deren fie 
fih mühſam erwehren. Auch große Völker haben von den 
Dorteilen der Mleeresnähe feinen Gebraud; gemadht, felbft 
Inſelvölker, und Völker, die in der Befchichte fo groß find 
wie die Perſer. Die Schiffahrt war auf früheren Stufen 
eine Thätigfeit, deren Privileg fehr wenige Völker befaßen. 
Wenn man fieht, wie die günftigften Mleereslagen un— 
genutzt bleiben, erjcheint die Seefahrt als eine große Er- 
findung, die immer nur von ganz wenigen Dölfern ganz 
bewältigt und wieder an wenige weitergegeben wurde, 
etwa fo, wie wir die Bearbeitung der Metalle urfprüng- 
lih wie ein Geheimnis Weniger, eine Geheimfunft von 
Dolf zu Dolf getragen fehen. 

Aber die Dorteile des leeres find ein Schaß, der 
an jedem Geftade liegt. Ruhte er in einem Zeitalter, fo 
hat ihn bald ein anderes gehoben. Die Geſchichte zeigt, 
daß die Seevölfer immer zahlreiher geworden 
find, und damit find auch immer mehr Küftenftreden in 
den Bereich des Derfehrs gezogen worden. Diele davon 
find zur Heimat neuer Seevölfer geworden, und die Aus- 
breitung ift fo gewachfen, daß reine Sandmächte, wie das 
Fränkiſche Reich und das Deutfche Reich des Mittelalters, 
heute ebenfo undenfbar in Europa find wie jene reinen 
Seemäcdte, die das Monopol des Seeverfehrs befaßen. 
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Im Mittelmeer find aus den Phöniziern die Karthager 
hervorgefproßt. Die Neu⸗-Griechen find dort in mandher 
Beziehung die Erben der maritimen Größe der alten 
Griechen; aber während diefe eine Xeihe von Jahr: 
hunderten im Mittelmeer allein herrſchten, ift heute faft 
jedes ans Mittelmeer grenzende Dolf aud ein Seevolf. 
Als Rom aufhörte, das herrfchende Seevolf zu fein, traten 
nacheinander die vier wefteuropäifchen Tochtervölfer an 
feine Stelle. Was am Ende des Mittelalters in der Oſt— 
fee fid} vollzog, als die emporfteigenden Staaten des Nordens 
fi) mit der finfenden Hanſa in die Seeherrfchaft teilten, 
denen fpäter Rußland und Preußen ſich zugefellten, ift im 
Mittelmeere mehrmals geſchehen. Heute verwirklicht es 
fi} durch die wachjende Flottenmacht Frankreichs, ta- 
liens, Ofterreih-Ungarns, Rußlands und Pleinerer erft 
recht. Und auch in diefer Beziehung werden die großen 
Meere in den Spuren der Pleinen gehen; ihre Beherrfhung 
wird geteilt werden. Durch die Entdedung Amerikas find 
die Küften Nordamerikas die Heimat neuer großer Seevölfer 
geworden, und in Südamerifa haben Brafilien und Chile 
$lotten von beträchtlicher Größe gefchaffen. Ühnliches 
bereitet fih in Auftralien und Südafrifa vor. 

Kiegt ein nicht Bleiner Teil der gefchichtlichen Erzie- 
hung der Dölfer im Kampf mit dem Meere, fo traten alfo 
in diefen Kampf immer mehr Menſchen und neue Dölfer 
ein, er breitete fi über immer mehr Küften aus. Aber 
auch feine Früchte verteilten ſich immer weiter. Das Über- 
gewicht Englands, das ſich in den 10 Millionen Tonnen 
Inhalt der Handelsflotte Englands und feiner Kolonien 
bezeugt, ragt wie ein Reſt einer vergangenen Seit in diefe 
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mannigfaltige Entwidelung herein. Der noch im Anfang 
unferes Jahrhunderts fchroffe Begenfaß zwifchen den Land- 
und Seemächten Europas hat fi durch die Schaffung 
von Hriegsflotten in allen ans Meer grenzenden Staaten 
ausgeglihen. Selbft junge Staaten wie Rumänien und 
Bulgarien haben Anfänge von Hriegsflotten. Auf die faft 
rein zu Lande entjchiedenen Kriege der legten Jahrhunderte 
und des 19. Jahrhunderts wird man bald mit Derwunde- 
rung zurüdbliden. Daß es in Europa noch mittlere 
Staaten gibt, die von der See ganz abgefchloffen find, 
mutet ſchon heute wie ein Reſt eines älteren Zuſtandes 
an, der in Amerifa und Auftralien nicht vorfommt. Daß 
in Afrifa die zwei Burenrepublifen fich feine Seefüfte zu 
fihhern gewußt haben, wird jeßt überall als Beweis einer 
abnormen und vielleicht verhängnisvollen politifchen Kurz- 
fihtigfeit betrachtet. 

Es ift eines der folgenreichften Ereigniffe des net: 
zehnten Jahrhunderts, daß der alte Begenfaß von 
Seemädhten und Landmächten hinfällig geworden 
ift. Die Zahl der Seemädhte ift gewachſen und die neuen 
Seemädte find alle dadurch ausgezeichnet, daß fie nicht 
reine Seemädte find und fein können, fondern alle zu= 
gleich auch Landmächte find. Der Begriff Großmacht hat 
in der Anwendung auf Mächte, die nur Landmächte find, 
fchon heute etwas vollfommen Deraltetes. Man wird ihn 
in diefer Einfeitigfeit nach einiger Heit gar nicht mehr ver- 
ftehen. 

Die alten Geſetze des Staatenwahstums herrfchen 
fort. Ein Staat entwidelt fid) im Wettbewerb mit einem 
anderen oder nit mehreren, wobei die Kampfpreife in 
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Gebietsteilen beſtehen. Als einmal die Bedeutung des 
Bodens als Machtquelle erfaßt worden war, wurde das 
Wachstum der Staaten ein Kampf um Boden. Der größere 
Raum eines Nachbarſtaates bewegt den Heineren Staat 
zu dem Streben, durch eigenen Raumerwerb den Unter- 
fchied auszugleichen. Das ift der Anfang des nie zum 
Abſchluß fommenden Brößenwahstums der Staaten, das 
jeden Augenblid das politifche Gleichgewicht anftrebt, um es 
jeden Augenblid zu ftören. Diefes Streben wird nie ruhen, 
denn Machtunterſchiede werden immer beftehen. Man fann 
es kurz bezeichnen als das Streben des Fleineren 
Staates, dem größeren nachzuwachſen. Diefes 
Geſetz des Staatenwahstums erftredt fih auf alle zu— 
gänglichen Machtmittel. Und fo wird nun eine neue Epoche 
durch die faft plötzlich allgemein gewordene Einſicht be— 
zeichnet, daß das Meer eines der größten Machtmittel ift. 

Der Dorgang ift Par: Da Seemächte nur auf der Sce 
befiegt werden fönnen, fordern fie ihre Gegner heraus, ihnen 
auf das nafje Element zu folgen. So zeugt nach dent Geſetz 
der politifchen Ausgleichung eine Seemadht eine zweite und 
die zweite eine dritte und vierte. Die Erfahrung Roms, das 
im 3. Jahre des erften punifchen Krieges Sizilien bis auf die 
Seefeftungen erobert, aber Sizilien damit nicht erworben hatte, 
ward immer wieder neu gemacht. Diefer Streit mit der See: 
macht Karthago hat die Landmaht Kom zur Seemacht 
gezwungen. Es ift derfelbe Dorgang, wenn Derfien 
fih auf das ihm vorher unvertraute Element wagt, um 
endli die jonifchen Seeftädte zu bezwingen, oder die 
Syrafufaner (414) fit} von den Korinthern zu Seeleuten 
fchulen laffen, weil fie zu Lande den Krieg mit Athen 
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nicht beendigen können. Yur fehlt folcyen künſtlich ge— 
ſchaffenen Seemächten das Lotwendige in dem Binaus- 
gewiejenfein aufs Meer, man möchte jagen das negative 
Element, das im Landmangel liegt, und die Schule des 
friedlichen Seeverfehrs. So war frankreich zwar unter 
Kudwig XIV. eine See- und Handelsmaht geworden, 
blieb aber doc) zuviel Candmacht, um eine „Seemadht” 
in der Weiſe Hollands oder Englands zu werden. Auch 
dies gehört zu den Kehren der Gefchichte, daß eine See- 
madıt nur auf einem Grunde wahrer Seeintereffen ruhen 
fann. 


Seemacht und Landmadht. 


Das deal einer großen Politif, der einzigen, die die 
Gründung einer Weltmadht anftreben kann, liegt in der 
Derbindung der fontinentalen und ozeanifchen 
Motive. Das Weiträumige, Umfafjende ift beiden ge: 
ntein und einer Seemadt, die ihre Wege lang genug 
ftandhaft verfolgte, fällt Kandbefig notwendig zu. Die Der- 
hältnifje liegen freilich nicht oft fo günftig wie im Mittel: 
meer, wo ein hinreichend großes leer vielgliedrige, leicht 
zu gewinnende Inſeln und Halbinfeln bejpült, fo daß das 
Meer mit feinem Zubehör von Inſeln und Halbinfeln ein 
von der Natur felbjt glüdlichft vorbereitetes Herrjchaftsgebiet 
bildet. Rom brauchte es nur zu umfaffen, nur auszufüllen. 
Im weiten Ozean ift bis jeßt jede Seemadht an der Notwen— 
digfeit gefcheitert, die großen Räume des leeres durch ent- 
fprechende Ausbreitung auf dem Lande zu beherrfchen, die 
dann wiederun durch Seemacht allein nicht zu halten war. 
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Alle wiederholten das Syſtem Venedigs, das durch die 
Beſetzung leicht zu haltender Inſeln und Halbinſeln ſich 
den Weg bis ins Schwarze Meer geſichert hatte. Unſere 
Erde wird ſich wohl audh jeßt wieder als zu klein erweifen 
für ein Syftem von »imperial connections«, wie es Groß: 
England träumt. Ein folches Syſtem muß an zu vielen Stellen 
die Intereſſenſphären anderer Mächte durchPreuzen und wird 
darum von allen befämpft werden. Einer Fontinentalen 
Politik gegenüber, wie fie Rußland in Aften und die Der- 
einigten Staaten in Amerifa betreiben, ift die Seemadht- 
politif Großbritanniens fchon heute zum Rückgang verur- 
teilt. Denn da ihre Siele doch immer am Lande liegen 
müffen, drängt jeder Fortjchritt der Fontinentalen Aus— 
breitung diefer Mächte die Seemacht entfchiedener auf das 
Meer zurüd, das an fich politifch unfruchtbar ift, nur als 
Weg zum Ziele Wert hat. Die Befegung Ägpptens, die 
große binnenländifche Unternehmungen im Gefolge hat, 
ift infofern Ausfluß einer bereits veraltenden Politik, die in 
der geit der Dermehrung und Derftärfung der mittleren 
Seemädhte Feine Ausficht auf dauernden Erfolg mehr hat. 

Bei Mächten, die um einen der großen Ozeane liegen, 
fann es fich weder um Gruppierungen enger Art, gemifjer- 
maßen um die Bildung von Staatenfamilien um ein Meer 
herum hand2ln, noch auf die Dauer um die ftillfchweigende 
Anerkennung der Alleinherrfchaft Einer Machtüber dasganze 
Weltmeer. Der Atlantifche und der Stille Ozean brauchen 
nicht, wie das Mittelmeer, die Eiferfucht der Staaten auf 
einen engen Raum zufammendrängend, ein Gebiet poli- 
tifcher Bedrohungen, Reibungen und Konflikte zu fein. In 
der Sache liegt die Freiheit des Meeres, die nur durch 
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ein Syftem des ozeanifchen Gleichgewichts fichergejtellt 
werden fann. 

Die ozeaniſche Seite einer Candmacht mag noch fo 
groß fein, es wechfeln doch naturgemäß in ihrer Befchichte 
fontinentale und ozeaniſche Perioden ab. Die fon- 
tinentale Ausbreitung ift einfacher als die ozeanifche, die 
geboten nur bei Infelftaaten ift. Eine Landmacht braucht, 
um Seemadjt zu werden, eine Anzahl von technifchen Dor- 
richtungen. Sie find oft in furzer Seit zu treffen, geraten 
aber auch leicht in Derfall. Wo nicht der Seehandel vor- 
arbeitet, ift es eine langwierige Sache. Napoleon gelang 
es nicht, fein Pontinentales Sand in eine Seemacht zu ver- 
wandeln, wie es bei einfacheren Anforderungen des Schiffs- 
baues und Seefrieges Rom noch gelungen war. Und doch 
wurden auch die Römer nie in dem Maße Seemiacht, daß fie 
die Piraterie im Schwarzen Meer völlig ausrotteten und 
die Küften diefes leeres ganz in ihrer Hand hatten. In 
größeren Ländern ringen die Land- und Mleerinterefjen 
miteinander, bis eine fich losringt und die Dorherrichaft 
erwirbt. 

Die Elemente zu einer großen Seemacht in der Natur 
Großbritanniens find erft feit dem 14. Jahrhundert ganz 
allmählig zum Dorfchein gefommen, und der Gegenfaß der 
_ maritimen und Kandinterefien nahm noch in der Zeit des 
fpanifchen Erbfolgefrieges in England die form eines 
Parteigegenfaßes zwifchen Whigs und Tories, Kriegs: und 
Sriedenspartei an. Die Whigs wurzelten in den See=- und 
Handelsftädten, wo die Rheder, Kaufleute, Kieferanten und 
die Leute wohnten, die dem Staat Geld darliehen. Die 
Tories ftanden diefer werdenden Geldariftofratie als die 
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alte Candariſtokratie gegenüber. Sie wurzelten im Boden 
des Landes, auf deſſen Erträgnifje fie angewiefen waren. 
Der auswärtige Handel brachte ihnen wenig Kußen. Sie 
beteiligten fich nicht an den großen Beldgefchäften. Der 
Krieg nügte ihnen nichts. Sie waren die Friedenspartei. 
Die Entwidelung des modernen England iſt nur durch 
den Sieg der ozeanifchen über die bodenftändige Politif 
möglid geworden. Der Kampf tönt nach im Gegenſatz 
von Greater Britain zu Little Britain. 

In einem Lande, das eine fontinentale und eine 
ozeanifche Seite hat, wird der Unterfchied viel merklicher. 
Da verlegt ſich wohl das Gewicht bald hier-, bald dort- 
hin. jedesmal, wenn Frankreich ſich auf feine medi- 
terranen oder atlantifchen Intereſſen befann, fühlten feine 
fontinentalen Nachbarn fich erleichtert. Chatſächlich hat 
der Verſuch Franfreichs, in Merifo oder im füdlichen Nord⸗ 
amerifa- Einfluß zu gewinnen, die Einigung Deutfchlands 
und Staliens erleichtert, und die alles umftürzende Über— 
ſchwemmung Europas durch Frankreich unter Napoleon J. 
ereignete ſich, als England die abſolute Verdrängung Frank— 
reichs vom Mleere gelungen war. Der Zerftörung der fran- 
zöfifchen Seemacht bei Trafalgar und Abufir folgten die 
Dernidhtungen Fontinentaler Heere durch die franzöfifche 
Sandmadıt bei Aufterlig, Jena, Wagram. 

Allianzen zwifhen Land- und Seemädten, 
die dasfelbe zu erreichen fcheinen, wie die Derbindung von 
Candmacht und Seemadht in einem Staat, find fo un— 
gleihe Bündniffe, dag man fie mit Argwohn anſchaut. 
Dor allem traut man ihnen feine Dauer zu. Muß aber 
nicht zugegeben werden, daß fie tief in der Natur der See- 


76 Das Meer als Quelle der Dölfergröße. 


herrfchaft begründet find? Solche Allianzen find immer 
gewefen und werden auch wiederfommen. Die Zahl der 
Seemädhte wird fich vervielfältigen, es wird aber aud 
wieder Fälle geben, wie im amerifaniichen Unabhängig- 
feitsfrieg, wo die jungen Dereinigten Staaten von 
Amerika madıtlos zur See waren und erft die Allianz 
mit frankreich ihnen eine flotte gab. Dieſe Slotte hat 
die Niederlage der Engländer bei Dorftown unmittelbar 
mitbewirft. Es ift zweifelhaft, ob ohne fie der Krieg ent- 
fchieden worden wäre. In foldyen Derbindungen fommt 
wiederum die Grundverfchiedenheit des Landes und Mleeres 
als Macdtgrundlage zum Dorfchein. KLandarmee und 
Flotte zufammen fönnen eine Macht im Gleichgewicht 
halten, aber die endgültige und entjcheidende Leiftung fällt 
in einem Kanıpf um Candbeſitz dem SLandheer zu. In 
dem Kampf um Indien hielten die Franzofen in rühm— 
licher Weife unter ihrem großen Suffren das Mleer, während 
fie zu Land gefchlagen wurden. Mit der Niederlage zu 
Sand hatten fie den Begenftand des Kampfes ſelbſt ver- 
loren, während ihre Siege zur See ihnen feinen Sieges- 
preis unmittelbar in die Hand gaben, 


Der Seefrieg. 

Der Seefrieg teilt mit dem Seeverfehr die weiten 
Räume und die Einförmigfeit der zu überwindenden Hin- 
derniſſe. Er weiß nichts von den Reibungen, die die Be- 
wegung auf dem Lande hemmen. Don den unberechen- 
baren Stürmem abgefehen, hat er außer dem Feind nur den 
Raum zu überwinden. Daher große Züge und rafche Ent- 
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fcheidungen. Das Zufammenfaffen aller Kräfte an einer 
Stelle ift die Brundregel des Seefrieges. Gerade weil in den 
weiten Räumen die einzelnen Schiffe fich verlieren würden, 
drängen die Kämpfe zur See auf einzelne entfcheidende Schläge 
hin. Der noch jüngft gerühmte „Hreuzerfrieg” dürfte heute 
als Utopie allgemein erfannt fein. Und gegenüber Moltfes 
Befürdhtung, daß der Nordoſtſeekanal zur Serfplitterung 
der Kräfte führen würde, hat Bismard Recht behalten, 
der für den Kanal geltend machte: Die Möglichkeit, mit 
dem Ganzen aus einem LCoch hervorzufommen, madıt die 
Defenfive ftärfer. Diefelbe räumlich und zeitlich zufammen- 
drängende Wirkung liegt auch in der Unmöglichkeit, die 
hohe See unbeftimmte Zeit zu halten. Die offenfiven Auf- 
gaben eiuer flotte führen von felbft auf die hohe See, aber 
auch die defenfiven Aufgaben fönnen nicht von der Küfte 
gelöjt werden. Der Schuß der Handelsflotte, der Schuß der 
Kolonien und die Sicherung der Zufuhren find Aufgaben, 
die von der Küfte wegführen. Und auch den unmittel- 
baren Küftenfhuß wird am beften die Flotte beforgen, die 
den Gegner nicht zu nahe heranfonımen läßt. 

Diftorifche Aktionen, die auf die rafche Bewältigung 
großer Maffen zielen, ziehen daher immer das Mleer in 
ihre Dienfte. Über die Macdtftellung im Innern von 
Europa mochten Landfriege entjcheiden, die um enge Ge— 
biete am Rhein, am Po, an der Maas ftritten. Der Ge— 
winn oder Derluft von 100 qkm entfchied ſolche Kriege. 
Sobald eine Seemadht eingriff, verlegte fich das Ringen in 
ferne Meere, der Schauplaß war weltweit und der Siegespreis 
ein Kontinent. Das auffallendfte Beifpiel aus der neueren 
Geſchichte liefert wohl der Bürgerkrieg in Nordamerika, in 
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dem die Kordftaaten mit ihrer überlegenen Flotte wichtige 
Punkte an der Küfte von Dirginia, Nord- und Südfarolina, 
Georgia, Florida und felbft Miffiffippi fchon am Ende 
des erjten Kriegsjahres befeßt hatten, als die Kandarmeen 
fonft nirgends als nur in dem verhältnismäßig wenig 
wichtigen Miffouri in das Gebiet der Konföderation hatten 
vordringen fönnen. Zu Lande find die Räume, die die 
Flotte in wenigen Monaten umfaßt hatte, erft drei volle 
Jahre nachher durchdrungen worden. Nur die Schwie- 
rigfeiten des Landkrieges haben die Entfcheidung fo lange 
hinausgezögert. Im Grunde wiederholte fi aber in 
diefem Akte nur eine Handlung, die in der Entwidelung 
der Dereinigten Staaten fchon öfters dagewefen war. Zeigt 
nicht ihre ganze Befchichte die frühe Umfaffung weitefter 
Gebiete durch die Seemächte, der die wahre Erwerbung 
des Kandes zu Lande erft nad) Jahrhunderten folgt? Die 
ozeanifch aufgefchloffene Lage an drei Meeren hat einen 
ebenfo wefentlihen Teil an der rafhen Entwidelung der 
Dereinigten Staaten gehabt; und diefelbe Lage befiegelte 
dann in jenem kritifchen Moment, wo der Zerfall drohte, 
ihren Sufammenhalt. 

Der Seefrieg verneint die auf dem Lande geltenden 
Machtanſchläge. Ein Fleiner Staat, der auf dem ent- 
fcheidenden Punfte eine fampffähige Slotte zufammenbringt, 
fegt den Broßftaat matt, der über ein hundertfacd) größeres 
Gebiet verfügt. Die Seemacht hilft den Kleinen, die ent- 
fhloffen find. Es liegt darin die Korrektur alter, plumper 
Maffenübergewichte. Die Überlegenheit Athens über Perfien 
lag in der Willensfraft und Flugen Berechnung, die Athen 
an feine Seefraft feste. Auch das Emporfommen Hollands 
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und Englands im Kampf mit den fcheinbar übermäch— 
tigen Spanien, Portugal und Sranfreidy gehört der 
rechtzeitig entwicelten Kraft zur See Pleiner, aber jugend- 
fräftiger Staaten. Wir fehen mit einer gewifjfen Genug- 
thuung das kleine Lübeck den nordifchen Königreichen und 
Denedig dem Großtürfen trogen. Allerdings find auch 
verhängnisvolle Überhebungen, denen jäher Sturz folgte, 
ein Ausdrud diefer Unverhältnismäßigfeit. Die Blodierung 
der deutfchen Küfte im Jahre 1848 und die Lahmlegung 
des deutfchen Seehandels durch das Fleine Dänemarf mahnten 
Deutfchland mächtig, daß es wieder ftarf zur See werden 
müffe. 

Auch die Kriege haben, wie alle Thätigfeiten der 
Menfchen, eine Entwidelung von Pleinen zu großen Räumen 
vollsaogen. Der Seefrieg bedeutet in diefer Entwidelung 
den Höhepunkt. Er jest voraus und erzielt die Bewäl- 
tigung und DBeherrfhung des größtmöglihen Raumes 
mit den Waffen; aber die Entjcheidung über diefe Be: 
wältigung kann nur auf engem Raume fallen. Daher 
eine merfwürdige Derbindung von großräunigen Ent- 
würfen und Ergebniffen mit Memräumigen Entfcheidungs- 
fämpfen. Je mehr die Kriege aufs Meer verlegt werden, um 
fo raſcher erfolgen die Entfcheidungen, um fo unerträg- 
liher wird auch eine lange Dauer des Krieges durch die 
Unterbindung der Seeverbindungen. Die Derlegung eines 
Teiles der Entjcheidung auf das Meer muß die Kriege 
verfürzen. Ein Seefrieg kann nicht lofalifiert werden, wie 
ein Landkrieg, in der Natur eines Seefrieges liegt vielmehr 
gerade fo wie in der Natur des Weltverfehres die welt- 
weite Ausbreitung. Schon Napoleon fandte die franzö- 


so Das Meer als Quelle der Dölfergröße. 


fifche Flotte nach Weftindien, um aus dem Unbekannten 
her den Stoß gegen England zu führen. Ein Seefrieg 
berührt daher auch viel empfindlicher die Derfehrs- und 
Handelsintereffen aller Kulturvölfer und droht viel ftärfer 
mit der Gefahr, andere Mächte zu verwideln. Wenn die 
Friedensfehnfucht jemals ein Aufhören des Krieges infolge 
durchgreifender und anſteckender Kriegsmüdigfeit erhoffen 
darf, Fönnte es nur im Gefolge eines großen Seefrieges fein. 


Ruͤckblick. 


Wer nach einem Frühſommerſturm am Strande hin— 
geht, findet die abgeriſſenen und entfärbten Blüten der 
Pflanzen des Candes neben ausgeworfenen Muſcheln des 
Meeres, Trümmer des Lebens des Landes neben Trümmern 
des Sebens des Meeres. Höher hinauf bezeichnet ein weiß: 
licher Streifen im graugelben Sand den höchiten Wellen: 
ftand bei einem Winterfturm; es find die zermiahlenen 
Mufchelrefte, unter denen auch Stücdchen Holz und Torf 
liegen, tote Dinge im Sand. Es wird bier offenbar, wie 
fremd Land und Meer heute nebeneinander liegen. Und 
doch ift das Keben des Kandes, das heute bei der Be: 
rührung mit dem Meere verwelft, aus dem leere her: 
vorgeftiegen. Ich muß am Rande des Meeres der un- 
denfbar fernen Seit gedenfen, wo das Leben ſich zuerft aus 
dem längjft belebten feuchten auf den Strand herauswagte. 
Welche ungeheuere Bedeutung diefer fchmalen Schwelle, 
über die der entjcheidendfte Schritt in der Gefchichte des 
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Lebens der Erde gethan wurde! Heute iſt die Grenze 
fharf gezogen zwifchen Leben am Lande und Keben in 
Meere. Das eine drängt das andere fo ſchroff zurüd, daß 
beider Nefte tot nebeneinander auf der Schwelle liegen. 
Nur der Menfch hat fich auf beiden Elementen heimiſch 
gemacht. Und wenn es darauf anfäme, die Merkmale 
zu bezeichnen, durch die der Menſch von der ganzen 
übrigen Kebewelt fich unterfcheidet, fo dürfte man nie das 
überfehen, daß er dem Lande zwar durch Geburt angehört, 
das Meer aber in feinen Geift aufgenommen und ihn: 
die ganze Erde als gefchichtlichen Boden abgefämpft hat. 

Das erjte Derhältnis des Mlenfchen zum Meere war nun 
allerdings zufällig, vereinzelt und zerftreut. Das Meer bot 
Hahrung und Rüdhalt. Der Menfcd; hatte feinen gefähr: 
lichften $eind, den Menfchen, vom Meere her nicht zu 
fürchten. Wahrung und Schuß: hier haben wir im 
Kein die wirtfchaftlichen und die politifchen Motive der 
Bedeutung des Meeres. Beide werden an manchen Stellen 
die Siedelung am Mleeresrand begünftist haben, und viel- 
leiht am meiften dort, wo Süßwafferflüffe oder Bäche in 
das Meer münden; denn hier tritt das Meer mit feinen 
Gezeiten weit ins Land hinein, fruchtbarer Boden bildet 
fi) hier, und die Hahrung ift im Waſſer und am Lande 
reihli. Soldye Stellen werden in YXeu- Guinea und in 
Hordweftamerifa für Pfahldörfer bevorzugt, und in alten 
und neuen Kulturländern find es die dichteft bevölferten. 
Als die Dorteile der Anlehnung ans Mleer der Kandbewoh- 
nern immer mehr befannt wurden, vermehrte ſich ihre Zahl, 
und aus der Berührung Pleiner Familiengruppen mit dem 
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auf den Küften zwifchen einem leeren Meere und einen 
dünnbewohnten, vielleicht faum bewohnten Kande. Der 
Schritt aufs Meer leitet den zweiten Abfchnitt der 
Beziehungen des Menfchen zum Mleere ein. Er begamı 
befcheiden, mochte zuerft zum Zweck des fifchfanges ver- 
fucht worden fein und wurde erft Fühner, als es galt, lodende 
Geftade zu erreichen, die in Sicht lagen. Aber von Pleinen 
Anfängen führte er zur Derdreifahung des Bodens der 
Gefchichte. Denn erſt mit dem Schritt aufs Meer war die Erde 
für die Menſchheit gewonnen. Das Wohnen auf der Küfte 
wurde damit nicht. aufgegeben, ſondern gewann vielmehr 
einen neuen Grund: es entitanden AUnfiedelungen von 
Sichern und Schiffern. Der Unterfchied der Inlandbewohner 
und der Küftenbewohner verftärfte fi) in dem Mlaße, als 
die Menfchen dem Meere neue Dorteile abzugewinnen wußten. 
In Pleineren Ländern, befonders auf Inſeln, wurden die 
Küften mit der Seit fo bevorzugt, daß das Innere un- 
bewohnt blieb, während ein Kranz von größeren Siede- 
lungen es dem Meere entlang umflocht, wie wir es vielfach 
noch in Ozeanien finden. Mit der Schiffahrt fügte fich 
der von Feinden ungehemnite Derfehr mit der Außenwelt 
den Dorzügen des Wohnens am Meere zu, und es werden 
durch lange Zeiträume die Seevölfer hoch über den Binnen: 
völfern geftanden haben. 

Aus dem uranfänglichen Schugmotiv war das poli- 
tifhe Derhältnis zum Meere hervorgefeimt. Die 
erfte Hufgabe des werdenden Staates war der Schuß einer 
Samiliengruppe. Wie Eonnte fie Schuß beffer gewinnen 
als in Anlehnung an das Meer? Da nun das Meer felbft 
ſich als immer wertvoller erwies, ftieg auch der Wert der 
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Sage am Meere, der Wert der Küfte als der Schwelle 
zum Meere. Sur Sicherheit der Lage fam nun der wirt- 
fhaftlihe und politifhe Nuten der Hüfte. Nach dem 
Geſetz der Umfafjung geographifcher Dorteile im Wachs⸗ 
tum der Dölfer fehen wir, wie das Meer von da an 
die Dölfer anzieht und in ihrem Wadıstum von Bucht 
zu Bucht und von Dorgebirg zu Dorgebirg gleichfam 
weiterzieht. Das giel ift die ausfchließende Umfaſſung 
ganzer Mleeresabfchnitte, die natürlich nur in von Hatur 
befchränften Räumen erreicht werden konnte. Diefelbe 
Entwidelung wie die Dölfer haben fpäter die Staaten 
durchgemacht; auch ihre Berührung mit dem leere hat 
fich vergrößert, indem fie Küfte für Küfte befegten. Indem 
dann die kleinen Staaten zu größeren verfchmolzen und 
landeinwärts wuchſen, find in manchen Erdteilen die reinen 
Binnenftaaten überhaupt verfchwunden. 

Ehe aber diefes Ziel erreicht war, gab es eine lange 
Heit, in der Candmächte und Seemächte fo verfchieden 
in Machtmitteln und Machtanfprüchen nebeneinander lagen 
wie Sparta und Athen. Die einen beherrfchen das Meer, 
monopolifieren den überfeeifchen Handel und gewinnen 
rafh an Ausbreitung über Küften und Inſeln, während 
die anderen langfam von Ader zu Ader fortfchreiten. Aber 
es liegt in der Natur des Landes, daß ſelbſt der allmäh- 
Iichfte Fortfchritt endlich an einem Meere anlangt, und daß 
fein Dolf auf die Dauer der Vorteile des überfeeifchen Handels 
entraten will. Daher ein Drängen der Inlandbewohner 
zum Meere bei den Negern Afrifas, wie bei den hödhft- 
fultivierten Dölfern Europas. Die Lehre wird endlich Gemein: 


gut, daß das Meer die Ausbreitung einer politifchen Herr— 
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fchaft erleichtert, fo wie es dem Derfehr die Möglichkeit 
der größten Ausdehnung gewährt. Derfehr und Politif 
gehen aber auf allen Stufen Hand in Hand, und doppelt 
ftarf ift das Band, das die Politif, die über die Landfante 
hinausgreift, mit den Derfehre verfnüpft. 

Das Auffonimen zahlreicher, zu Sand und zu Meer 
mächtiger Staaten, deffen Zeugen wir feit einem Mlenfchen- 
alter find, bedeutet eine neue Wendung in der Bewegung, 
die wir zu zeichnen verfuchten. Der uralte Gegenſatz von 
Seevölfern und Landvölkern, Seemächten und Kandmächten 
löſt fih durch das Wachstum der Dölfer und Staaten auf. 
Jedes große Dolf und jeder mächtige Staat ftrebt ans 
Meer und aufs Meer. In den alten Ländern Hat die 
eingefeilte Lage manchen Binnenftaaten foldhe Ausbreitung 
nicht erlaubt, aber der junge Erdteil Amerika zeigt feinen 
Staat ohne Seefüfte, bis auf Paraguay, das den Weg 
zum leere auf feinem mächtigen Strome hat. 

Diefe Bewegung wird fortfchreiten, vielmehr es wird der 
Weltverfehr diefe Bewegung vorwärts treiben. Sie wird vor 
allem das politifche Angefiht Europas umgeftalten. Seitdem 
ein Broßftaat ohne wirtjchaftliche Weltinterefjen undenfbar 
geworden ift, ift auch ein wahrer Broßftaat ohne See— 
macht nicht mehr zu denfen. Die flotten werden ebenjo 
notwendig werden, wie die Armeen. Die Herrfchaft über 
die Meere wird ſich unter eine größere Zahl von Mächten 
verteilen. Es wäre aber viel zu optimiftifch gedacht, 
wenn man daraus die Hoffnung auf eine Wiederaufricdy- 
tung des einft nur auf das Land bafierten, politifchen 
Gleichgewichts auf einen: breiteren Grunde fchließgen wollte. 
Dielmehr muß das Meer gemäß feiner Natur die Raum- 
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maßſtäbe und die Raumanſprüche ſteigern. Daher werden 
die politifhen Räume anwachſen und die Länder und 
Dölfer. einander immer näher bringen. Was wir heute 
nody als berechtigte Sondereriftenz in feiner räumlichen 
Abfonderung anerfannten, wird bald nur noch als Teil 
einer Summe fortbeftehen. Das Meer wird auch auf die 
Staaten feine Fähigkeit erftreden, anzunähern und zu ver- 
einigen, die es an den Dölfern und den Derfehrsgebieten 
lange bewährt Bat. Es wird aus vielen Fleinen Unter- 
fchieden einige große Derfchiedenheiten machen, Der im Welt: 
verfehr fchon lange verwirflichte große Begenfaß von paffiven 
und aftiven Dölfern wird ſich auf die Weltpolitif erſtrecken 
und gerade das Meer wird die Dölfer auf neue Proben 
ftellen. Deren Ausgang wird uns lehren, daß viele Unter- 
fchiede der Kaffe, der Kultur und der Macht, die heute 
hoch veranſchlagt find, dem einen großen Gegenſatz von 
ſtark und fchwad untergeordnet bleiben, und dag man 
fünftig noch mehr als heute in der Beherrfchung des Meeres 
einen der wefentlichften Bründe der Größe der Dölfer an- 
erfennen wird. 


— — 


Don den 510 Mill. qkm der Erdoberflähe find 366 Mill. vom 
Meere bededt; es ftehen alſo 22°/, Meer gegen 28 %, Land. Die 
großen Ozeane find: 


der Stille Dean . . :» 2 2 2002000. 16 Mill. gkm 
der Atlantifhe Ozean . .» » 2 222... 80 u " 
der Indifhe Ozean . . . 3 u " 


die beiden Eismeere noch nicht in ganzer ————— bekannt. 


Die wichtigſten Nebenmeere: 


Mill. qkm mill. qkm 
Europäifcyafrif. Mittelmeer 3 Xordie - -» >... 0,548 
Amerifanfhes . . -» - 46 Oftle -» > 2202020481 
Anftral.»aftatfhes . . . 8 Rotes Meer . . . . 0,449 
Oftchinefifhes Meer . . 1,2 | Perfifher Meerbufen . 0,237 
SJapanifhes Mer . . . 1 


Die mia Handelsflotten der Erde 1898/99 *): 


Danpfer Segler Tonnengehalt 
zufammen in 1000 


England . . > 2 5707 8125 13 903 
Deutfhland® . . . . . 878 1000 2 162 
Dereinigte Staaten v. Amerifa 502 3697 2 097 
Norwegen . 2 220202646 2582 1 772 
Stunftih . . 2 202020200547 1334 \ 232 
Italien. 234 1597 884 
Außlaıd . . 2 2 399 2400 816 
Spanien 2 2 22 31 {115 684 
Öfterreihullngarn -. . » 2.166 157 344 


Die Kriegsflotten der größeren Seemächte nach Tonnen und 
Bemannung: 


Tonnen Remannung 

England unter Beiſeitelaſſung der älteren 

Schiffe ou. ur na 220 000 82 000 
Frankreich. 702 000 34 000 
RKußland... 4350 000 45 000 
Italieeene. 3669 000 25 000 
Deutſchland. . . . . 325 000 40 000 
Vereinigte Staaten von Amerika 210 000 14 000 
Japan. u ee 145 000 14 000 
Öfterreih" Ungarn . . 2.2... 154 000 14 000 
Spanien 2: 85000 > 


*) Mach der Liſte im Mauticus 1899, 5. 387. 


